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w eist das englische QesamtwirtschaitsbiW.
voo KoMe und Ösen, daß der * & * * * * * £ *
nicht nur durch den Fortschritt der m ^E lek -
folgt ist, <L h. auf die Erschließung von Natnrkrtften zur o e j
trizitätserzeugung, OeHeuerung und wissC T s d ^ H (* e  W ärme-
w irtschaft Da* englische Kapital. W i w r  J W K 8 E
Maße zur Akkumulation und zur Repro^kti<m d er P ro o «
tionsmittei fähig. Oas Arbeitslosenteer W b
sich nicht m ehr; es hat mehr als schien Anteil an der Kriegs
kontribution a u s  Deutschland gekostet.

Ä S  des ^ ro p ä isc h e n  P ro le ta ria t, »ach 
Ä t a  flW M  O ier aber Amerika wird, wenn sich seta 

Ftirooa investiertes Kapital nicht mehr verzinst, die K re ­
dite einstellen und die schon herg^ebenen  
nifwVoiTimen versuchen. Europa ist in der Zwickmuhle, au i 
der einen Seite ist die hochentwickelte amerikanische Tech- 
&  er aS däen  5le » M c m oderte ta ta s M e  der Ko ^  
nien mit ihrer genügsamen jwoktarischen 
duk tionsmittei Europas sind verloddert, seine abgenutzten 
Rohstoff!ager sind teuer im Abbau. Europa wird aufgerieben. 
Das Proletariat hat nicht mehr die Möglichkeit, seine Lebens­
lage als Klasse zu heben. Im  G egenteil der K apitalism us muB 
in der Zukunft mehr denn Je von d er Verelendung der Arbei­
terschaft leben.

Hier gilt es. den Hebel des K iassenkam pf«  arausetzen. 
Steigende Teuerung und schwindende Arbeitsmöglichkeit w er­
den das Proletariat künftig mehr als bisher in Kampfstellung 
drängen. Es gilt die Lehren daraus zu ziehen und über die 
Lohnkämpfe hinweg den Kampf um die politische M acht und 
tan die Produktionsmittel zu führen.

f Mi SttUffamrM la der UrmMKki«
Polen wirft Tansende von Optanten als überflüssige^ Ar­

beitskräfte im polnischen W irtschaftsleben über die deutsche 
Grenze Sie stehen in Deutschland, ohne hier in den P ro­
duktionsprozeß eingereiht zu werden. Die deutschen Pro­
duktionsstätten. die für die Aufnahme dieser Ausgewiesenen 
ta  Präge kommen, der Bergbau und die Textilindustrie, w er­
fen selbst täglich neue Massen auf die StraBe. W ie steht es 
mit den Stätten der Agrarwirtschaft. Die Auswanderung der 
Landarbeiter nach der Stadt ist wegen der miserabelen Ver­
hältnisse in der Agrarwirtschaft eine altbekannte Tatsache. 
Die Großagrarier spekulierten darum bei Auftauchen der Op­
tantenfrage auf die überuas notwendigen und billigen Ar­
beitskräfte. Die Tatsachen, d4e sich dieser Kapitalistenklasse 
gezeigt haben, haben sie nun doch eines Besseren belehrt. 
Die polnische Arbeitskraft ist billiger als die deutsche. Durch 
die Landflucht werden Arbeitskräfte dringend benötigt. Je­
doch müssen sie billig sein, uni recht viel M ehrwert in die 
Säcke der Kapitalisten zu schaffen.

W ährend ta der mitteldeutschen Landwirtschaft 2 4  Pfen- 
tag Stundenlohn bezahlt werden, gewähren die ostelbischen 
und schlesischen Großagrarier nur 13 Pfennig.

An SteHe d er deutschen Arbeiter oder der Optanten tre­
ten darum polnische Arbeitskräfte, die sich wie das schon 
früher der Fall war. am billigsten stellen. Die schlesischen 
Landarbeiter gehen nach Mitteldeutschland, während nach 
einer Meldung des „B. T.“  an ihre SteHe bereits 13000 polni­
sche Saisonarbeiter getreten sind. Bei der Regierung wurde 
die Zulassung w eiterer dieser billigen Arbeitskräfte bean­
tra g t —.

Das Kapital fragt nichts danach, wieviele ringsum in sei­
nem Staate keine Arbeit haben, sein Sklavenmarkt ist die 
ganze Welt. Wo sich in dieser W elt die billigsten Sklaven 
finden, dort werden sie gekauft, ganz gleich, ob es schwarze, 
weiße oder gelbe sind.

u ( n

lauch die Krisis, indem sie künstlich
I schaffen. ..The W orker“ vom 4. Juli 1936 schreib« darüber:

„W ährend des Jahres 1924 laut Angabe des „Kanadischen 
Eisenbahn-Angestellten“ haben die kanadtachen B s e n to h n «
einen Profit von 17 244251 Dollar, voo dem whkHchen Be­
triebskapital, den wirklichen A usgab«  gehabt, d. h. 5 v. H. 
Dieser Betrag zusammen mit 54 880 419 Dollar aus öffentlichen 
Mitteln ist an die privaten Aktieninhaber als Dividende ge­
zahlt worden. (Das Ist nicht anders ™ 
die Regierung etae 5-prozentige yorrinsung d er Eisenbahn 
bei ihrer Gründung garantiert hat. Diese wufde nun um e ta  
vielfaches zu teuer gebaut.) Um die ganzen gesetzlich fest­
gesetzten Dividenden zu bezahlen, müßte die E’se£ ^ "
Profit von 20 v. H. und mehr des wirklichen Kapitals ab-
werfen.

Der gewöhnliche Eisenbahner wi r d g e n e t e t s e i n .  diese 
Zahlen mit Gleichgültigkeit zu b e t r a g «  nfeM M en sje keta 
unmittelbares Verhältnis zu ihnen In W i r k l ^ d t  tn fft die- 
ser ungeheure Berg von unerarbeKeten Zinsen oder Anteilen 
leden Angestellten an  seinem empfindlichsten Teile — an der 
Lohntüte. Solange die Kanadische Efeenbahn unter ^ ta e r  
schweren Bürde seufzt, wird die Leitung unter ständigem 
öffentlichen Druck gezwungen sein, die Ausgaben möglichst 
einzuschränken — d. h. hauptsächlich: das Lohnkonto. Das 
bedeutet, daß ta  4—6  Tagen geschafft werden muß, was 
eigentlich ein Sechstagewerk sein sollte.

Es bedeutet einen ständigen Ansporn zur Lohnreduktion 
und macht iede Anstrengung fruchtlos, einen^Mtodestlohn fest­
zusetzen. der einen anständigen Lebensstandard erlaubt, « e s  
geht klar aus dem Bericht von 1925 hervor, die Ausgaben 
sind im Berichtsjahre um 14 000000 Dollar gekürzt worden, 
davon allein 8000000 Dollar vom Lohnkonto. Mit anderen 
W orten: die 17 000 000 Ueberschüsse sind zum größten Teil 
geradewegs aus der "Lohntüte des Arbeiters entnommen.

Jedes Jahr, wenn der Eisenbahnmimster einen Antrag ein­
bringt. aus Staatsmitteln die Differenz zwischen dem w irk­
lich gemachten UeberschuB und dem ganzen Anspruch der Be­
sitzer d er Eisenbahnaktien zu zahlen, g ibt es einen allgemeinen 
Aufschrei. Die schlechte Leitung und die faulen Arbeiter 
haben natürlich die Schuld. M a n  ü b e r ^ ^ d i ^ a t M r t e .  daß 
die nationalen Eisenbahnen in ihrem Profit sehr vorteilhaft 
«egen die M ajorität der anderen Industriekonzerne abschnei­
den. Sie sehen auch nicht, daß die nationalen Eisenbahnen 
einen UeberschuB von 20 Prozent abwerfen müßten, w arn  
s ie d le  ganzen garantierten Dividenden zahlen sollten. Dies 
ist unmöglich, angesichts der „politischen“ Abteilungen der 
Eisenbahnen und d e r  Konkurrenz, welche diese gegen die 
Motorwagen und sonstigen technisch höher stehende P riv a t­
betriebe im Frachtendienst zu bestehen haben.

Die Verantwortlichkeit für diese Ueberkapitalislerung fällt 
auf jene Steuerzahler, welche für Politiker stimmten die diese 
Bedingungen geschaffen haben. Die einzigste Möglichkeit, diese 
Last loszuwerden, würde darin liegen, den W ert der Eisen­
bahnen auf einen Betrag herabzuschreiben, den sie wirklich 
haben. W ährend dies die Steuerzahler nicht entlastèn würde, 
würde es doch die Betriebsleitung und die Arbeiter von einer 
ungerechten Kritik entlasten und ihnen eine größere Aussicht 
auf Erfolg geben. Dies w ürde auch letzten Endes der gesamten
Bevölkerung zugute kommen.“ „  , . . .  _

W ir wissen aus dem Buche Henry Fords, soweit wir es 
nicht sonst schon sahen, wie gerade die Eisenbahnen im t.un­
produktiven Ausgaben überlastet sind Unnutzes Aufsichts- 
Personal und unnütze, zeitraubende Vorschriften. Reklame­
mache und Titelheldentum von Nichtstuern, auchjdiese Ueber- 
kapitaüsation ist eine Sache, die beim Kapitel Privatbetrieb 
Staatsbetrieb oder Kommunismus nicht zu vergessen ist. 
Mangel an Kapital und künstliche Aufschwemmungsind 
der Ausfluß dessen, daß dem akkumulierten Kapital, daß dem 
wachsenden Produktionsapparat der zahlungsfähige Kauier 
fehlt, daß die neu zu erschließenden M ärkte zu klem sind, 
während die alten verschwinden. Trotzdem ist diese Todes­
krise keine mechanische, sie ist ein Prozeß h udelnder 
Menschen; wenn das Proletariat alle Leiden der U m stellt, g 
des W eltwirtschaftsplanes auf sich nehmen will, wenn es nie., i 
aufsteht, seinem Peiniger den Genickfang zu geben, w ird der 
Kapitalismus noch manche Atempause erleben. Keine Mas­
keradenzüge nach dem Heiligengeist- oder Tempelhoferfeld 
keine Ratschläge an die Regierung: nur die entschlossene la t 
wird hier helfen. ___

etoerit sefltaf t (iches
Die F ü rso rg e“  fü r die Arbeitslosen in Deutschland hat 

d e r  S taat übernommen. Die JErwerbslosenfürsorge“  ist ein 
durch Verordnung geschaffenes staatliches Institut Ebenfalls 
durch Verordnung ist festgesetzt, daß die Mittel dafür durch 
Arbeiter. Unternehmer und Rflich aufgebracht werden. Die 
„Deutsche Gesellschaft zur Bekämpfung d e r  Arbeitslosigkeit*4 
und die Gewerkschaften erstreben etae Arbeitslosenversiche­
rung nach dem Prinzip d e r  A lters- nnd Invalklitätsversiche- 
rung. Arbeiter und Unternehmer sollen zu gleichen Teilen 
d ie Kosten aufbringen, und die Verwaltung übernehmen. Die 
Versicherten sollen Rechtsanspruch auf Unterstützung haben. 
D er Arbeitsnachweis soll das O rgan der Arbeitslosenversiche­
rung sein. Ein kürzlich stattgefundener Kongreß d er Deut­
schen Gesellschaft zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit, der 
von Teilnehmern aus allen Teilen Deutschlands und d er 
Spitzengewerkschaften besucht war, erk lärte sioh mit diesen 
Richtlinien einmütig einverstanden. Ein entsprechender An­
trag  a n  die Reichsregierung zur Schaffung eines Gesetzes 
wurde im Reichstag von a l l e n  Parteien unterstützt.

Die Arbeitslosenversicherung sott zweierlei bezwecken. 
Die industrielle Reservearm ee erhalten und. was wichtiger ist, 
d ie W irtschaft vor „Erschütterungen zu bewahren“. Das 
Krachen im Qebälk des Kapitalismus ha t d ie Herrschaften auf­
gescheucht. die nicht direkt kapitalistische Ausbeuter sind, 
aber vom Ertrage der proletarischen Arbeitskraft leben, ohne 
produktive Arbeit zu leisten. Das „Berliner Tageblatt“, daß 
sich in seiner Morgenausgabe vom 18. August kn Leitartikel 
m it dieser f ra g e  befaßt, hat sehr richtig erkannt, worum es 
g eh t/ Es schreibt:

„Die W irtschaft bedarf einer ständgen Reserve von 
Arbeitslosen, tun bei steigender Koniunktur und bei Er- 

| scfaHeSuag w eher W irtschatsgebiete den Arbeiterbedarf 
za  decken. W o n  Jeder A rbeiter Beschäftigung hätte, 
wenn es keine Arbeitslosen gäbe, w äre  das wohl ffir den 
Arbeiter ein Idealer Zustand, ffir «He W irtschaft aber 
■nertrigüch.“
Der Verfasser des Artikels des „B. T.“  ein Geh. Reg.- 

Rat D r. Richard Freund, der Vorsitzende d er „Deutschen Ge­
sellschaft zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit“ , d er in dieser 
Bewegung und auf dem  angezpgenen Kongreß die führende 
Rolle spielte, erklärt ausdrücklich, daß sioh die V ertreter des 
ADGB mit seinen Ideen und bezüglich d er Lastenverteilung 
wie mit den Richtlinien insgesamt einverstanden erklärten. 
Dr. Freund führt dann nöch d ie  Schlußworte des Referenten 
des ADGB. an:

JD as ErwerbslosenproWem tet das Problem unserer 
W irtschaft Mehr a b  einmal W  die aa<±id e ®
Schicksal der Erwerbslosen A e Frage nach deni S d id k - 
sal der Gesellschaft selbst gewesen. Auch das S chick»! 
der Arbeiter Im alten Rom wurde das Schicksal des Rö­
mischen Reichs.

M öge D eutschland rechtzeitig  vorbauen!“
Das ist die schlotternde Angst vor der Revolution! Ge­

werkschaftsbeamte und Regierungsräte wissen sehr wohl 
was auf dem Spiele steht. Es dreht sich für sie um die Er­
haltung der Lohnsklaverei. Man muß die Sklaven hungrig 
halten, daß sie willig sind, man darf sie aber nicht alle zu­
gleich so viel hungern lassen, daß sie rebellieren und der 
Demokratischen Republik das Schicksal des alten Roms be-

rCrt^ )ie  Erwerbslosenversicherung und d ie Arbeitsnachweise 
gemeinsamer Verwaltung d er Kapitalisten und d er Gewerk­

schaften! Ein schönes Plänchen d ie Gewerkschaften: ein 
großes schmarotzendes Parasitenheer durch die Beiträge der 
Arbeiter auch d er Nicht-Gewerkschaftsmitgheder ernähren 
lassen. Das bedeutet nichts weiter, a ls  die Gewerkschaften 
zu einer direkten staatlichen Einrichtung zu machen. W er 
gegen den Stachel lökt, wird ausgeschlossen von der Unter­
stützung wie von der Arbeitsvermittlung. Di** Zahl der Ar­
beitenden und Unterstützten wird immer stark genug sein, 
die Hungernden in Schach zu halten. Das ist der Sinn der 
Uebung. Mögen die revolutionären Proletarier dies recht­
zeitig erkennen, um den beiden Kumpanen ihr verdientes 
Ende zu bereiten.

Vefeerkapltollslemtf na« Löhne
Kanada.

Unter dieser Aufschrift bringt der* „W orker“ (Organ der 
KPK.) einen Artikel, der nach mehreren Seiten bemerkens­
w ert ist. Er zeigt erstens die unseren Leipziger Genossen so 
verhaßte, permanente Todeskrise auf. er zeigt die unheilvolle 
Verschwendung der kapitalistischen W irtschaft gerade aus 
den Betrieben: Profit um jeden Preis herauszuschlagen und 
drittens die sozialdemokratische Hoffnung der Moskauer, die 
heutige Wirtschaft wäre noch zu verbessern, wenn unter 
ehrlicher kommunistischer Führung die Massen den Ausbeu­
tern Zügel anlegen würden. Die Krise, wie sie etwa bis zum 
Anfang dieses Jahrhunderts periodisch, -  wenn auch -in un­
gleichen Zeitläufen wiederkehrte, hatte  ihre wesentliche Ur­
sache in der anarchistischen Warenerzeugung. Da eben nicht 
für den Bedarf, in berechnender Absicht erzeugt wurde, fehlte 
auch der sichere Maßstab. Verbrauch und Erzeugung in Ein­
klang zu bringen. Dies wurde noch verschärft durch das An­
wachsen des fixen Kapitals. Bindungen von Menschen und 
Arbeitsmitteln, die bei Fertigstellung von großen Anlagen, 
Häfen. Kanäle, Eisenbahnen, Arbertsmarkt. Geld- und W aren­
m arkt drückten, selbst die Fertigstellung größerer Fabriken, 
die sich oft ganz veränderten Bedingungen, als bei ihrer In 
Angrlffnahme gegenüber sahen, erschwerten die Uebersicht- 
lichkeit des M arktes und wirkten Krisenverschärfend. Aber 
die Krise hatte die Aufgabe, den technischen Apparat, sagen 
wir einmal, auf den Stand einer rationellen W irtschaft herab- 
zuschrauben. Die Entwicklung der Technik steht nie still.

• in Zeiten der Hochkonjunktur arbeiten die technisch minder­
wertigen Betriebe und die hochwertigen gleich angespannt 
wenn auch mit ungleichen Profiten. Gerade wenn die Hoch­
konjunktur den Höhepunkt überschritten, werden die besten 
leistungsfähigsten Betriebe mit den reichlichen Profiten aber 
zu teuer aufgebaut. Die Betriebe sind fiberkapitalisiert ein­
mal' weil zu viele Aktien herausgegeben, zu viele Dividenden;- 
schlucker da sind, das andere Mal. weil einfach der Apparat 
zu teuer gekauft ist. Es handelt sich hier auch am den Un­
terschied von Zins- und Unternehmergewinn. — Die Krise 
wirft nun die technisch zurückgebliebenen Betriebe aus der 
Erzeugemrasse, und die klugen Börsenmänner gehen daran, 
die ta  Schwierigkeit geratenen technisch überlegenen neuzeit­
lichen Betriebe, die in Zahkmgsschwieilkkeit geraten, zu sa­
nieren. <L h. sie machen sich gesund, indem sie den Betrieb 
so billig ramschen, daß der Preis dem Durchschnittsmarkt­
preis entspricht oder darunter ist und indem überflüssige 
Kapitalien abgestoßen werden, kleinere Sparer ihr Geld los 
werden. — Aber die heutige Krisis ist im W eltmaßstabe ge­
sehen, nachdem sie verschiedene Phasen durchlaufen hat. 
über die gelegentlich noch gesprochen werden kann, trotz 
aller „Gesundungskrisen“, kapitalistisch resehen etae Krisis, 
hervorgerufen durch die Ueberprodakden aus Produktfons- 
rH+tfiltv —  Auch die still stehenden Betriebe &>Uen mit ver­
zinst werden, darum läuft der ganze Apparat zu teuer. Wie 
aber die Kapitalisten künstliche Bedürfnisse erzeugen um 
Ihren Schund an den Mann zu bringen, so erschweren sie

ZftilaateM iiiie \n  o ü m .
China ist gezwungen, sich im Interesse seiner eigenen 

W irtschaft der Schmutzkonkurrenz der großkapitalistischen 
Weltmächte zu erwehren. Es hat seme Zollautonomie gefor­
dert, die vom englischen und japanischen Kapital mit allen 
Mitteln unterdrückt wird. Die Kolonialpolitik ist jedoch an den 
Grenzen einer ungehinderten Entfaltung. Der Kolonialkrieg 
Kegen primitivere Völker und Kontinente zur ungehinderten 
Ausbeutung derselben, ist in den entscheidenden Krieg um d e 
W eltvormacht umgewandelt. Der Kampf um die Zolfautonomie 
Chinas ist durch einen Hafen-Boykott verschärft worden.

1 Dampfer jeder Nationalität, englische und japanische 
ausgenommen, haben das Recht, jeden Hafen anzulaufen, mit 
Ausnahme Hongkong. , _  • .

2. Sofort nach Einlaufen in den Hafen werden die Dampfer
durch Kommissare des „Antiimpcrialitsischen Verbandes einer 
Durchsuchung unterzogen. ,  ,

3. Die Ausfuhr von Rohstoffen aus dem Innern des Landes 
ist verboten.

Der britische Generalkonsul soll bei der chin^ischen 
Regierung angefragt haben, ob dies offiziell sei. Swt bedeute 
eine Verletzung der britisch-japanischen Vertragsrechte. Die 
britische Regierung wird die Gesamtlage einer Prufung unter-

Der Boykott kostet Hongkong einen Handelsverlust von 
täglich 200 000 Pfund Sterling. Viele ausländische Firmen 
müssen Entlassungen vornehmen.

Der Kampf in China wird somit von neuem auf die . pitze 
getrieben. _________

24-stiindiger G eneralstreik  in M arseille.
Auf den Streik d er Bankbeamten, der sich s c ta ^ ü b e r  

Wochen ausdehnt, haben d ie Q ty e rk ^ h a f te n  einen 
digen allgemeinen Streik ausgervfen. Die Beamten ^ u rm te ^  
einige Banken, in denen Streikbruch geübt w ürfe. S ta tlK g e
Betriebe standen anläßlich der und
alle Verkehrsmittel feierten und selbst Bäcker. Konditor uno 
Schlächter hatten geschlossen Große diszip in erte ^ m o n  
strationen bewegten sich durch die Stadt. Zu uniesetzüdien  
Ausschreitungen ist es nicht gekommen.

Ermordung des F lngnzkom m issa rs in  Kanton.
In Kanton ist nach v «r^ ^ e™ ^ ^ lenp ^ € Ä Sein bedeutenderRoumtakang-Führer erm ordet Es tgna

sich um U ao  chung-kaU denL ^nanzkom nnssar von Kanton^ 
Derselbe w ar Vorsitzender der und *
als einer der tätigsten Propagandisten  f ü r d l e . Kä mp f e  
China und als Führer d e r chinesischen Kommunisten.

E ch t g ew erk sch aftlich .
In dem Arbeitszeitstreit der Nordwestlichen Gruppe der 

Eisen- und Stahlindustrie, der um den Achtstundentag geführt 
wufde. erklärten in den SchlichtungsverhandkinKen am 
20 August die V ertreter der Gewerkschaften, daß sie! die 
Kündigung des Arbeitszeitabkommens zuruckzögen. Intotge- 
dessen ist die Fällung eines Schiedsspruchs überflüssig gewor­
den. Besser konnten sie e s  den Unternehmern wahrhaftig 
nicht machen. - ...

Die OewemscimitcB bestimmen.
In W arschau veranstalteten die streikenden M etallarbeiter 

große Demonstrationen. Es kam dabei zu schweren Zusammen­
stößen mit der Polizei. Rücksichtslos und brutal KJ.nß ^ ies^ J e 
gegen die „disziplinierten“ Arbeitermassen vor. Die Gewerk­
schaften bestimmen den Grad der proletarischen Aktionen. In 
einer Versammlung der Streikenden fo rd e r te n d,ese ,!* "  J®" 
Rücktritt der gewerkschaftlich und ^ z'a*demokratischen 
Streikleitung und Einsetzung einer gemischten Komntesion. 
Die Gewerkschaftsführer lehnten diese Forderungen ab und 
erklärten die Versammlung für geschlossen. Himmel

Fordern kann man von den (icwcrkscha en den H.mmcl 
In tausend Regenbogenfarben, — — ohne Ej™1'“"*- ,
derungen und W ünsche des -Proletariats werden nur erfüllt,
wenn es diese O rgan isationen  zerschlägt und solida­
rischer Klassenfront diese W unsche selbst mi Kampf erfü llt..

Olt
OROSS-BERLIN.

7  i in»erbezirk (Moabit). Freitag, den 28. A ugust abends 
7.30 O h r im Lokal Odschläger. Berlichingenstraße 5, Versamm-
I ’ _ _ Vortrag über das Thema: Gestatten die Naturgesetze
den "Kommunismus? -  Sympathisierend* haben Zutritt

s « , 7-, r t .  ssnsrsÄ Ä  r a :
Freitag! ' 3 F V & - .  

abends 8 Uhr, im Lokal Rudower StraBe 21. Mitg|ieder-Ver- 
«tammlunK — Die Qnossen müssen vollzählig erscheinen.

» i d  20. Unterbezirk beteiligt sich am 28 August an der 
Versammlung in den Pharussälen. ..............

Genossen!
P m M f e a d l

Hernueet>«r und lä r  d m  Inhalt re»M lwoH.{fh: OU°
OesUucit m d u  B uciuliacxtrel W üljlsadoM t. BwUa 0 17. Lang«*U.. -

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg
August 1925

proletarische M assenbew egungen erschüttern  den Be­
stan d  d e r  G esellschaft D as K apital h a t jedoch aUes 
Interesse, d iese lb en ' in . gew erkschaftliche, gesetzliche 
B ahnen zu  zwingen. *

All d iese T atsachen und Erscheinungen, die w eitere 
Zuspitzung d e r K lassenverhältnisse, sind d ie  F ragen  der 
Zentralausschußsitzung. Die Aufgaben d e r KAP. als 
O rganisation des revolutionären K lassenkam pfes sind 
nicht F ra g e n  der Z ukunft sondern sie m üssen in den 
hereinbrechenden V erhältnissen ihre Verwirklichung 
finden. W enn . H underttausende von  P ro le tariern  das 
Opfer d e r  kapitalistischen W irtschaftspolitik w erden, 
w enn man reform istische Forderungen mit politischen 
Aktionen, m it M assenaussperrungen b e a n tw o rte t dann 
ist d ie Fortführung d e r Revolution die w ichtigste  Auf- 
gabe einer revolutionären Klassenkam pforganisation. Die 
Aufgabe d e r KAP. ist e s  nicht, die Revolution auf den 
S t  N im m erleinstag zu verschieben, sondern  aus d er ge­
gebenen politischen Situation den Boden fü r den revolu­
tionären Entscheidungskam pf zu schaffen.

Eine große ideologische und organisatorische Um­
w älzung gilt es  im P ro le ta ria t zu vollziehen. D er steigen­
den Ausbeutung, den Zoll- und Steuergesetzen, den Aus­
sperrungen und d e r  politischen Reaktion stellt die 
A rbeiterklasse gew erkschaftliche und parlam entarische 
Illusionen gegenüber, - I m  B anne d er reform istischen 
O rganisationen hat sie nicht begriffen, daß d ie  gesam ten 
Erscheinungen der Ausbeutung und U nterdrückung nur 
m it dem  S tu rz  dieses A usbeutungssystem s zu beseitigen 
sind, denn sie sind dessen zw angsläufiger Ausfluß.

Die Aufgabe der KAP. ist es, den  reak tionären  Ein­
fluß d e r reform istischen O rganisationen auf die proleta­
rische Klasse zu brechen. Die ideologische und organi­
sato rische Umwälzung im In te resse  d e r  geschichtlich 
notw endigen Revolution zu fördern. D as Tem po d er 
Entw icklung und die S tärke  d e r  revolutionären T a t des 
P ro le ta ria ts  hängt nicht zuletzt auch von d er A ktivität 
d er KAP. ab. W ährend auf d e r einen Seite jle r  Einfluß 
d e r reform istischen Parte ien  ze rs tö rt w erden  soll, muß 
auf d e r  ändern die politische Initiative im P ro le taria t 
geschaffen w erden. D as geschieh t nur, w enn  eine O rga­
nisation vorhanden ist, die nicht als Sekte verküm m ert, 
sondern die sich bei d e r  A rbeiterklasse ideologischen 
und organisatorischen Einfluß verschafft. D as hängt nicht 
unbedingt von  d er num m erischen S tä rk e  derselben ab, 
w enn auch d e r allgemeine Einfluß eine national und inter­
national w eit genug ausgedehnte O rganisation bedingt. 
Die Grundbedingung d er KAP. soll nicht M assenorgani­
sation sein. Sie soll vielm ehr eine B ew egung d er politi­
schen Initiative verkörpern , die ideologisch geklärt und 

. gefestig t und organisatorisch durchgebildet an d er Spitze 
d e r  ausbrechenden Kämpfe dem  P ro le taria t ein wirklicher 
W egw eiser ist. Eine Hauptbedingung für die Schlag­
kräftigkeit d e r  revolutionären Kämpfe i s t  daß sie einen 
einheitlich organisierten C harak ter tragen. Es darf sich 
für d ie KAP. nicht darum  handeln, die Revolution als 
einen unwillkürlichen Ausfluß aus der kapitalistischen 
Z ersetzung zu  betrachten. D er KAP. und d e r AAU. als 
revolu tionäre Betriebsorganisation fällt vielm ehr die Auf­
gabe zu, d ie Kämpfe willkürlich zu organisieren, sie nach 
den  G rundsätzen dei; Revolution im Sinne des Kommu­
nism us zu  leiten.

U nter diesem Gesichtswinkel is t die Zentralausschuß­
sitzung dazu bestim m t d er KAP. w ieder ein  aktions­
fähiges Gesicht zu geben. Es ist notw endig, anläßlich 
d e r sich zuspitzenden revolutionären Situation, die O rg a­
nisation im In lan d e ,-w ie 'au ch  international, w ieder zu 
festigen. Die hereinbrechenden w eltpolitischen Ereig­
nisse erfordern eine nationale und internationale revolu­
tionäre Klassenkam pforganisation.

\ D ie Revolution ist nicht to t. Es feh lt nur, ih r ein 
: neues B anner aufzurichten und W eg und Ziel kla r  und 
t scharf aufzuzeigen. Die Revolution muß organisiert 
! w erden.



( P o l i t i s c h e  S t u n d  s e i t  a u

Zum Parteitag der SPD.
P ie  SPD. Ist eine bürgerliche Partei. Sie ist es, weil ihre 

Politik seit 1914 eine ununterbrochene Kette von Burgfrieden 
mit der Bourgeoisie, Koalition mit bürgerlich-kapitalistischen 
Parteien, V errat und Niedermetzelung der revolutionären Ar­
beiterbewegung is t  Sie ist ein Hauptbestandteil der 2. Inter­
nationale d ie die Hauptstütze des westeuropäischen Im­
perialismus ist und bewiesen hat. das ihre Glieder in England, 
Prankreich, Belgien, Dänemark und Schweden ebenbürtig der 
SPD. in Deutschland stad.

Große Massen von Arbeitern glauben trotzdem noch, daß 
die Politik der SPD. sozialistisch und klassenkämpferisch sei 
und das sie zu mindestens wieder auf den W eg des Klassen­
kampfes zurückkehren könne. Bestärkt werden sie In dieser 
Illusion durch die eingetretene scheinbare Stabilisierung der 
kapitalistischen Wirtschaft.

Demnächst soll nun der Parteitag der SPD. in Heidelberg 
stattfinden. Seit dem Görlitzer Parteitag Ist sie noch weiter 
ins Lager des Bürgertums geschwenkt, durch viele Bände enger 
mit ihm verknüpft worden. Außerdem bedeutete die FoWflc IB  
letzten Jahre besonders schwere Belastungen für die demllch 
geduldige, gehorchende und wenig denkende Mitgliedschaft. 
Es fallen hierunter einmal die Barmat-Affäre, die aufzeigte wie 
tief die SPD.-Pührerschaft im bürgerlichen Korruptionssumpf 
steckt und ihre parlamentarischen Positionen rücksichtslos zur 
persönlichen Bereicherung ausnutzt, und dann die Wahl des 
Reichspräsidenten. Bei dieser das offene Verkuhhandeta der 
sozialdemokratischen Massen an das schwerkapitalistische Zen­
trum, gegen den Posten des preußische Ministerpräsidenten. 
Breite Massen der Mitglieder, hauptsächlich in Sachsen, rebel­
lierten gegen eine derartige Politik.

In den Anträgen der verschiedenen Organisationen der 
SPD. zum Parteitag und der Stellungnahme zum Programm­
entwurf kommt zum Ausdruck, das einmal die Verbürgerlichung 
der Ideologie der SPD.-Mltglieder schon ungeheuer weit fort­
geschritten ist, so daß ihre Aufträge ganz naive Palliatlvmlttel- 
chen darstellen um die Korruption in d e r P arte i und die Koali­
tionspolitik in einen bestimmten Rahmen zu zwängen, sie zc 
beschränken, nicht nach den Wurzeln ihrer Ursache zu sehen 
und sie zu beseitigen. Auf der anderen Seile ist die sich in 
W orten radikal gebärdende Opposition in sich inkonsequent, 
haltlos und unmarxistisch, da sie die heutige Einstellung und 
Politik der SPD. nicht als die naturnotwendige Folge einer be­
stimmten Entwickelung und Einstellung ansieht, sondern als 
einen „großen Fehler“  bestimmter Personen in der Partei, der 
durch die Annahme einiger Anträge korrigiert werden könne, 
ohne grundsätzlich etwas zu ändern. _ , . . .  .

Um diesem zu illustrieren geben wir nachstehend die her­
vorstechendsten Anträge wieder. Zur Eindämmung der Kor­
ruption der SPD.-Führerschaft verlangen:

B e r l i n :  Genossen, die höhere politische Stellungen be­
kleiden. wie Reichs-, Landtagsabgeordnete. Minister usw. dür­
fen in rein privatkapitalistischen Betrieben ohne Genehmigung 
der zuständigen Parteiorganisation (d. h. der Oberschieber. 
D. S.) keine Aufsichtsratsposten einnehmen.

K ö l n :  Die Mitgliedschaft in Aufsichtsräten privatwirt- 
schfftlicher Unternehmungen . . . . .  ist unvereinbar mit der 
Bekleidung parlamentarischer Aemter. _____  , .

E m d e n :  Parteivorstand und Bezirksvorstand haben tn 
schärferer W eise wie bisher darauf zu achten, das die Häufung 
öffentlicher Aemter insbesondere bei Parlamentariern vermie-

den w i r d ^ r e s i a u e r  Sozialdemokraten sind ganz naiv, sie 
fragen an: ..Der Parteitag möge feststellen, aus welchen Grün­
den Genosse Bauer (Barmatbauer) aus der Partei ausgeschlos­
sen und später wieder aufgenommen wurde. «

Gegen die Koalition mit dem schwerkapitalistischen Zen­
trum. das Zusammengehen bei der Präsidentenwahl und das 
Reichsbanner sprechen H a g e n - S c h w e l m :  „daß in Zu­
kunft die Aufstellung des Reichspräsidentenkandidaten nur auf 
einem Parteitag zu erfolgen hat.

B r e m e n  mißbilligt die Nichtbefragung der Parteigenossen

für d w i ^ t ï auf t ragt  alle in überparteilichen Organisatio­
nen («es Reichsbanner. D .S.) vertretenen Parteim itglieder.die 
Zusammenarbeit mH denjenigen Parteien, die ln den letzten 
Kämpfen Ihre republikanische und soziale Unzuverlässigkeit 
erwiesen haben, zu lösen.“

M e  U M c  « e r  A r M U e r  l a  S i t t e n
Der französische Imperialismus erlebt eine schwere Krise. 

Seit Monaten hat e r vollauf zu tun, um die rebellierenden Rif- 
kabylen in Marokko „zur Raison“ zu bringen. Seit 14 Tagen 
haben sich nun auch die Drusen in Syrien (welches sich seit 
5 Jahren unter französischer Oberhoheit befindet) erhoben 
zum Kampf gegen die französische imperialistische Unter­
drückung. Im Nachstehenden soll die Lage der Arbeiter in 
Syrien geschildert werden.

Syrien gehörte einst zu den an Naturschätzen reichsten 
Ländern und is t heute infolge der jahrhundertelangen räube­
rischen W irtschaft der türkischen Sultane weit hinter der 
wirtschaftlichen und potitischen Entwicklung Europas zurück­
geblieben. Außer einer kleinen Oberschicht reicher Groß­
grundbesitzer. Oroßkaufleute und höherer Beamten, d ie direkt 
oder indirekt an  der Regierung der Paschas beteiligt sind, 
lebt die Masse der Bevölkerung unter so armseligen Verhält­
nissen, wie man es sich selbst in Europa unter dem S e"— des 
kapitalistischen Systems kaum vorstellen kann. Die Produk­
tion ist eine «rein handwerksmäßige. - Kleinbauern, Handwer­
ker und Kleinhändler bilden die Mehrheit d e r insgesamt
3,5 Millionen zählenden Einwohner Syriens. Davon entfallen 
auf Nord-Syrien 4'¥>000 Nomaden oder Halbnomaden, die 
letzten Reste einer früheren Stufe der wirtschaftlichen Ent­
wicklung. Lohnarbeiter sind nach den offiziellen französischen 
Angaben etw a eine Million vorhanden, hauptsächlich Land­
arbeiter, die sich auf die einzelnen Gebiete wie folgt -yertel- 
ie: Libanon 79 000. Damaskus 427000. Gebiet der Alaoniten 
155000 und Alexandretta 65000, also insgesamt: 726000. In 
den Handelsunternehmungen des Libanons, wo sich in den 
Häfen der Hauptverkehr zwischen Europa und Vorderasien 
abrollt, sind 158000 Arbeiter beschäftigt, nach der offiziellen 
Statistik auch die Eisesnbahner. Lastträger und Hafenarbei­

t e r  eingerechnet, wozu noch 6200 verschiedene andere kom­
men, insgesamt also 164 200. An dritter Stelle stehen die In­
dustriearbeiter, im Libanon 26600. Damaskus 82500 und die 
anderen Gebiete 4200. in ganz Syrien zusammen 113300. 
Außerdem sind etw a 60000 Arbeiter in staatlichen und priva­
ten Unternehmungen beschäftigt (Hotels. R estaurants usw.).

Eh» besonderes Kapitel bildet die ungeheure Ausbeutung 
d er Frauen und Kinder. 45 Prozent der Gesam t arbdterschaft 
sind Frauen und Kinder. In einigen Bezirken ha t die Kinder­
arbeit einen geradezu erschreckenden Umfang erreicht, so In 
d er Gegend von Damaskus, wo von 427000 A-^ettern nicht 
weniger a ls  * 9 0 0 0  Kinder sind. Die Arbeitsbedingungen sind 
verschieden, Ie nach den örtlichen und Produktionsverhält­
nissen. Vorherrschend ist der Naturallohn (ln d e r Landwirt­
schaft is t e r  alicemein), in  d e r Industrie und hn Handel is t

F r a n k f u r t  a. M. schließlich, das immer „Opposition“ 
mimt um zum Schluß unter platonischen Erklärungen zu Kreuze 
zu kriechen, wird ganz „radikal“ und . . . „verurteilt auf das 
entschiedenste die f r ü h e r  b e w ä h r t e  und sieggekrönte, 
auf dem Klassenkampf beruhende Taktik in dem Sinne zu än­
dern. daß an Stelle d e r Eroberung der politischen Macht durch 
Ueberwindung unserer Gegner, eine Politik des Entgegenkom­
mens an die jetzt bestehende Ordnung d er Dinge t r i t t “

Welche Politik jedoch nun eigentlich getrieben werden soll, 
kann jedoch auch die „Opposition“ in der SPD. nicht aufzeigen. 
Sie kann es deshalb nicht, weil sie sich dann selbst aufgeben, 
mit der SPD. brechen und Ihre ganze bisherige Politik als ver­
kehrt und verräterisch hinstellen müßte. So treten  an Stelle 
eines klaren sozialistischen Programms platonische Erklärun­
gen. R h e i n h a u s e n  fordert . . . .  „eine zielbewußte Politik, 
fußend auf dem Boden des alten traditionellen Klassen­
kampfes*-,

R e m s c h e i d - L e n n e p  sagt das: . . . „Die von der 
Partei geübte Bündnispolitik mit den Parteien der W eimarer 
Koalition, ohne die notwendige Rücksicht auf den eigenen Cha­
rakter der Partei als Klassenkampf Organisation, sich bisher 
immer mehr a b  ein großer poMtacher Felder erwiesen h a t“

Thüringen, Frankfurt, Zwickau aad  K ataeriaaten  verlan­
gen die Abschaffung der Reichswehr — und Marine und 
scheinen dabei ganz zu vergessen, das es gerade Ihre eigenen 
Parteigenossen. Noske, Severing usw. waren, die die Reichs­
w ehr und Polizei schufen znr Niedermetzelung der revolutio­
nären Arbeiter und das diese von Sozialdemokraten geschaffe­
nen Institutionen der Bourgeoisie, dieser nicht durch Paria- 
mentsbeschlüsse genommen werden, sondern nur durch den 
revolutionären Klassenkampf der Arbeiter zerschlagen werden 
können. ' . , . . .  .

H a m b u r g  verlangt die Abschaffung der technischen Not­
hilfe durch Gesetz, nachdem diese erst mit Hilfe der sozial­
demokratischen Führer geschaffen wurde. Severing selbst 
schrieb im Jahrbuch der Technischen Nothilfe: Die Einrichtung 
der Technischen Nothilfe w urde zu einer Notwendigkeit. W er 
ihren gefundenen Kern anerkennt, der sollte auoh den Mut auf­
bringen. die Einrichtung mit ansbaoen zu helfen. *

Aus allen Anträgen geht {lervor, das man allein das Parla­
ment als den geeigneten Kampfboden des „traditionellen Klas­
senkampfes“ ansieht und als den Gipfel desselben, das Ideal 
aller SPD.-Klassenkämpfer“. den Volksentscheid.

Der dem Parteitag vorliegende Programmentwurf ist 
typisch kleinbürgerlich und dokumentiert, daß die S K ), ta t­
sächlich eine kleinbürgerliche Reformpartei i s t  Abgesehen da­
von, daß in ihm als höchste und hauptsächlichste sozialistische 
Kampfmittel in Frage kommen; Parlamentsbeschlüsse, Volks­
entscheid und internationale Völkerbundsentscheidungen, fehlt 
in ihm jede auch nur theoretische Feststellung vom geschicht­
lichen Vorhandensein und Notwendigkeit der Klassen und des 
Klassenkampfes. Das W'ort Klassenkampf fehlt in dem Entwurf 
vollkommen. Mit Bedauern stellen dies auch die sozialdemo­
kratischen Vereine „ S t e t t i n  und B r e s l a u “ fest und „wün­
schen“ die Wiedereinführung des W ortes „Klassenkampf".

Für uns als klassénbewufite revolutionäre Arbeiter ist diese 
nunmehr auch theoretische Aufgabe des Klassenkampfes durch 
die SPD. nicht verw underlich/ Sie ist eine Folge der Politik 
und Entwicklung der'' SPD. Sagte doch Franz Krüger vom 
Hauptvorstand der SPD. auf dem Görlitzer Parteitag: „Wir 
müssen ein Programm aufstellen, mit dem wir uns koalieren 
können. In diesem Mindestprogramm müssen w ir alles aus­
schalten. was auf bürgerlicher Seite nicht durchzusetzpn i s t “ 
Der sozialdemokratische Wahlverein M a h l o w  (vielleicht 
der bei Berlin?) ist denn in dieser Richtung hin ganz kon­
sequent und stellt dem Programmentwurf einen eigenen Entwurf 
entgegen in dem es heißt: „Die SPD. betrachtet als das Ziel 
ihrer Politik die Errichtung der sozialistischen G esellschaft 
Die Partei wird die Verwirklichung derselben durchführen, 
wenn dreiviertel der W ähler ihre Stimme für die SPD. abgeben 
und 90 Prozent der W ahlberechtigten an der W ahl teilgenom­
men haben.“ Der Sozialismus braucht also nicht von der Ar­
beiterklasse erkämpft werden, sondern die SPD. wird ihn zu 
gegebener Zeit im Parlam ent durch Mehrheitsbeschluß ein­
führen.

Der kommende Parteitag der SPD. wird aufs neue be­
weisen. das Klassenkampf. Sozialismus und SPD- zwei ganz 
entgegengesetzte Dinge sind. An unserer aktiven Aufklärungs- 
aibeit an den breiten sozialdemokratischen Arbeitermassen 
wird es liegen, daß diese das erkennen und sich einreihen in 
die einzig revolutionäre Klassenfront der KAPD.

ganze Jahr Arbeit leisten, angefangen vom Säen und Pflügen 
bis zur Ernte. Das weitere Entgelt besteht in einem Schlaf­
raum und gerade so viel Nahrung, um nicht bei der Art>dt 
zusammenzubrechen. Ist das Jahr um. so steht es dem Land­
arbeiter frei unter denselben Bedingungen zu bleiben, oder 
sich eine anedere Stelle zu suchen. In anderen Gegenden 
wieder erhalten die Landarbeiter die notwendigst- Lebens­
mittel und ein Stück Land zum Bebauen. Die Abrechnung 
erfolgt monatlioh. Außerdem bekommt der Arbeiter einen 
bestimmten geringen Teil des Ernfeerträges. Hier und da 
gibt es auch Tagelöhne. Maßgebend ist jedoch in jedem 
Falle das Prinzip: das Einkommen des Landarbeiters darf nur 
zur Bestreitung des Notwendigsten reichen.

Da nun der Großgrundbesitzer infolge d e r billigen Ar­
beitskräfte große Profite einstreicht (die G esam te innahm en  
der syrischen Landwirtschaft beträgt jährlich 150 bis 200 Mil­
lionen französische Franken) is t Ihm nichts an  d er Einführung 
besserer Arbeitsmethoden gelegen. F ast überall quält sich 
der Lohnsklave von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang mit 
den primitivsten Geräten ab . w ie hölzerne Pflüge, Hand­
sicheln usw. Ueberhaupt ist das Leben des Landarbeiters ein 
ununterbrochener Frondienst Sonn- und Feiertage keimt er 
nicht. Er hat keine Möglichkeit etw as für d ie Zukunft zu- 
rückzulegen und viele sind ggzwungen, auszuwandern So 
entfällt von den 800000 Auswanderern, die nach ungefährer 
Schätzung im letzten Jahrzehnt Syrien verlassen haben, der 
größte Teil auf Landarbeiter und verarm te Bauern. Der sehn­
lichste Wunsch Jedes Landarbeiters in Syrien i s t  seine Heimat 
zu verlassen und nach Aegypten, nach den Vereinigten Staa­
ten, nach Mexiko. Brasilien oder Argentinien auszuwandern.

Rechnet man das gesamte Tageseinkommen eines Land­
arbeiters in Geld um. so ergibt sich eine Summe von 20 bis 
60 Piaster (1 bis 3 Goldfranken). Frauen erhalten 15 bis 35. 
Kinder 10 bis 30 P iaster. (Die W ährung in Syrien richtet sich 
nach dem französischen Franken. 1 französischer Pam er- 
franken =  5 syrische T a s t e r ,  ein Goldfranken =  20 syrische 
R aster. Umgerechnet in russische Währung der Vorkriegs­
zeit ist 1 Piaster etw a 2 Kopeken oder «{wa 5 PfeumgeJ ln 
den Bezirken Damaskus und Aleppo, wo insgesamt 
600000 Landarbeiter konzentriert sind, beträgt der Durch­
schnitt slohn eines erwachsene« Arbeiters 25 B a s te r. Zn den 
Landarbeitern sind auch vollständig verarm te Kleinbauern zn 
rechnen, die nur ein Pferd oder einen Maulesel besitzen und 
sich damit verdingen. Jn diesem  Palle erhöht s»ch der Na­
tural- oder Geldlohn um die Futterkosten. Dte städtischen 
Arbeiter dagegen erhalten ihren Lohn wöchentfachoder mo­
natlich ausgezahlt. Auch hier sind die Löhne erbärndich, ob­
wohl dazu eine riesige Teuerung eingesetzt h a t  Die Korrup­
tion, d ie für die Länder des Ostens sprichwörtlich k t  trejbt 
hier üppige Blüten. Noch schlechter aber werden ^  In­
dustriearbeiter bezah lt Großbetriebe gehören za  den Selten­
heiten. Nur in Damaskus und Beiruth gibt es ehnge größere 
Fabriken mit über 300 Arbeitern. E s sind znm größten Teil

Der MKreO der 2. internationale
Wenn große Reden sie begleiten, dann fließt die Taktik 

munter fo rt So kann man die nicht nur großen, sondern auch 
schönen, viel applaudierten Reden auf dem Kongreß der Sozial­
demokratie in Marseille betrachten. Die Sozialdemokratie ist 
wieder einmal nicht müßig, viel vom goldenen Frieden zu 
sprechen. Sie hat sich ihres goldenen Daseins vor dem großen 
W eltkriege erinnert und einen internationalen Kongreß in Mar­
seille dazu „ auserlesen, den Krieg als menschenunwürdig zu 
verdammen. Ein Kongreß, ganz hn Sinne des Friedens sollte 
es sein, und die gut bewährten Schreier für ded Chauvinismus 

: ließen in diesem Sinne große, schöne Reden vom S tap e l „Die 
Internationale ist ja  ein Instrument des Friedens, d. h. ihre 
RoUe hört in Zeiten imperialistischer Kriege auf.“ So ent­
schuldigte man ja bekanntlich die Politik des Krieges. Nun ist 
aber vorläufig Frieden, und man darf sich damit belassen.

Nicht der internationale Klassenkampf, sondern cfie Siche­
rung des europäischen Friedens steht auf der Tagesordnung; 
das Genfer Protokoll, der Völkerbund und die Paktpolitik. Der 
Deutsche Hilferding und der Franzose Blum sind die Größen 
der ersten Tage. Der Engländer Buxton behandelte den ersten 
Punkt der Tagesordnung: „Die Internationale sozialistische 
FriedeaspoM k.“  E r wich leider von der einheitlichen Linie 
der Paktpolitik ab und tra t nur für das Genfer Protokoll ein. 
E r meinte, der westUche Sicherheitspakt sei nur eine be­
schränkte Verständigung und ließe die Möglichkeit des Krieges 
nach Osten offen. Also im Einfluß von Moskau. Die sozial­
demokratische P resse nennt seine Ausführungen trocken, die 
„Rote Fahne“ verhimmelt s ie . . '

Ihm folgen nun HHferding und Blum. Hilferding meint, im 
Geiste der Ueberwindung der zwischenstaatlichen Anarchie zu 
arbeiten und an die Stelle des bürgerlichen Nationalitäten­
prinzips das proletarische Nationalitätenprinzip zu setzen, d. h. 
die Arbeiterschaft solle in nationalem Sinne die Kultur der 
Länder achten, unter denen sie groß geworden ist.

So sprechen sie beide. — halb m pazifistischer Begeisterung 
und halb im nationalen W ahne. Sie sprachen nach den Aus­
führungen Blums, der eine als guter Deutscher und der andere 
als guter Franzose, — beide als gute Christen, und ernteten 
als solche reichlichen Beifall.

Dieser Kongreß ist nichts anderes als der Beweis ihrer 
politischen O hnm acht Er ist notwendig, um die kapitalistische 
Politik hinter dem Mantel der Internationale und des Friedens 
zu verdecken. Das Proletariat soll von den drängenden 
Fragen der entscheidenden Klassenauseinandersetzung abge­
lenkt werden. - ,

______________ wate
Der Bergarbeiterverband an die KPD.

Eine der gewerkschaftlichen Organisationen bestätigt der 
KPD. im ..Vorwärts“ vom 24. August wieder einmal, daß der 
Verschmelzung auf dem Boden der Gewerkschaften nichts im 
W ege steht. Er schreibt:

„Auf Wunsch der ..Union“ (Hand- und Kopfarbeiter). 
Industriegruppe Bergbau, fand am 19. August eine Be- 

' sprechung zwischen einer Delegation der „Union“ und 
einigen Vertretern des Bergarbeiterverbandes statt über 
die von der Reichskonferenz der „Union“ gewünschte Ver­
schmelzung »mit dem Bergarbeiterverband. Weil es sich 
nur um eine unverbindliche Vorbesprechung handelte über 
eine Frage, zu der am 23. August eine Gesamtvorstands­
sitzung des Bergarbeiterverbandes Stellung nehmen wird, 
hat der Verband über diese Vorbesprechung keine Mit­
teilung an die Presse gehen lassen. Pressemeldungen, 
wonach der Bergarbeiterverband nicht daran denke, mit 
dieser linksradikalen Gruppe in Verhandlungen zu treten 
werden fälschlich als vom Bergarbeiterverband ausgehend 
bezeichnet Dieser hat keinen Grund, solche Besprechun­
gen abzulehnen. Er besteht nach wie vor darauf, daß alle 
zu ihm übergetretenen Bergarbeiter seine Statuten und 
Generailversammlungsbeschlüsse. sowie die Statuten und 
Beschlüsse des Allgemeinen Deutschen Gewerkschafts­
bundes, der Amsterdamer und der Bergarbeiter-Internatio- 
nale als gültig anerkehnen. W'er unter diesen Bedingungen 
dem Verband beitreten und in diesem Sinne mit ihm 
arbeiten will, dem wird das nicht verw ehrt werden.“
Es liegt also lediglich an der KPD„ wenn sie den Mut 

nicht aufbringt ihren Willen durchzuführen. Verschiedene 
kleine KP.-Bönzchen warten jedoch noch darauf, daß man 
ihnen neben dieser Erlaubnis wieder den nötigen Posten be­
willigt. . _

Spinnereien und Webereien, besonders Seidenspinnereien. Vor 
dem Kriege (1911) waren in der Seidenindustrie 14000 Ar­
beiter beschäftigt, darunter 12000 Frauen. Die Spitzenlöhne 
betrugen 70 bis 80 französische C en t die Mindestlöhne 30 
bis 45 Cent. Diese Sätze galten aber für die Sommerszeit 
bei 15 bis 16-stündiger Arbeitszeit. Im W inter, bei 10-stün- 
diger A rbeitszeit ist eine Kürzung um 25 bis 30 Prozent üb­
lich. Danach kann man sich ein Bild machen von den Le­
bensverhältnissen dieser Arbeiterin. Der französische Oeko­
nom Ducouso vergleicht ihre Lange mit der der französischen 
Arbeiterinnen vor hundert Jahren, d ie Dr. Willermé 1825 wie 
folgt schilderte: „Es läßt sich schwer beschreiben, welch 
armseligen und schmutzigen Eindruck diese in den Seiden­
spinnereien beschäftigten Frauen machen, wie erschöpft sie 
aussehen. welch ekelerregender Geruch ihnen durd i ihren 
Aufenthalt in den Fabrikräumen anhaftet.** Herr Ducouse, der 
im allgemeinen die Ausbeutungsmethoden in den Spinnereien 
und W ebereien verteidigt und die Ansicht v e rtr itt daß „die 
angeborene Faulheit der Einwohner des Libanon“ nur- mit 
Hilfe der energischen Aufseher überwunden werden kann, 
sieht sich jedoch zu der Feststellung genötigt: „W as die Er­
nährung der Arbeiterinnen betrifft so kann man sich eine 
Vorstellung machen, wenn man in Betracht zieht, daß sie 0.20 
bis 1 Franks täglich verdienen.“ Die Lage der Arbeiter in 
d er gesamten Industrie ist la s t tierähnlich, ln  jedem Betriebe 
gibt e s  besondere Aufseher, die die Arbeiter mit Stpckhieber: 
antreiben. Die „La Presse Commerciale“ schrieb vor kur­
zem: „Die Arbeiter müssen ständig überwacht werden, was 
d ie Industrie äußerst belaste t Die billigen Arbeitskräfte und, 
d ie  Fügsamkeit der Arbeiter gleichen die Notwendigkeit 
einer ständigen Aufsicht nur zur Hälfte aus.“ Di« Prostitution 
isf fast allgemein.

W ie reagieren nun die Arbeiter Syriens auf diese un­
menschliche Ausbeutung? Abgesehen von einigen schwäch­
lichen Vereinigungen der Arbeiter in den Hafenstädten, die 
eher als Arbeitsgenossenschaftep zu betrachten sind, stehen 
dem syrischen Proletariat im Kampf gegen seine Ausbeuter 
keine wirtschaftlichen oder politischen Organisationen zur 
Verfügung. Es gibt zw ar in Beiruth eine sogenannte „Parte; 
4er W erktätigen des «roßen Libanons“ der. nach Berufs­
gruppen gegliedert ziemlich zahlreiche Arbeiter angehören. 
Das Motto dieser Organisation ist aber: „Gott und die
Menschheit.** Ihr Programm enthält folgende Punkte: 1. Ver­
teidigung der Libanon-Plagge (die französischen Farben mit 
d e r  Libanon-Zeder); 2. Verteidigung der französischen Hoheit 
über Syrien; 3. Herstellung freundschaftlicher, wirtschaft­
licher und Handelsbeziehungen zwischen den Staaten des 
Großen Libanon, den anderen Teilen Syriens nnd Frankreichs:.
4. Förderung der Industrie, Unterstützung der Arbeiter. Re­
gelung der Arbeitsbedingungen. Aufbau der Arbeit auf m ora­
lischer Grundlage. Einigkeit zwischen Arbeitgebern und Ar­
beitnehmern; 5. Zusammenarbeit mit der Regierung; fried­
liche Unterbreitung der proletarischen Wünsche sowie Ver-

Bte spannt in «er ZeifrnstrtuiM
Die schon seit längerer Zeit aufgetauchten Scheidungen 

im Zentrum haben ietzt eine Spaltung auf die Tagesordnung 
gebracht. Der rechte Flügel dieser bürgerlichen Partei stellte 
sich bei den Zoll und Steuergesetzen offen auf die Seite der 
Bourgeoisie. Der linke hatte keinen M ut die Koalition mit 
der kleinbürgerlichen Demokratie, mit den Demokraten und 
den Sozialdemokraten zu brechen. Er wird ja von vinlen 
kleinbürgerlichen Arbeitern und Kleinbürgern verkörpert. 
Die Zentrumspresse spiegelte schon seit längerer Zeit diese 
Opposition wieder.

Nun hat der Vertreter der linken Opposition die Blase 
zum Platzen gebracht und seinen Austritt aus der Zentrums­
fraktion erklärt und schreibt dem Vorsitzenden folgendes:

„Dem Vorstand der Zentrumsfraktion des Reichs­
tages: Getreu der von mir übernommenen politisch de­
mokratischen Linie im deutschen Volksstaat beehre ioh 
mich, dem Vorstand der Zentrumsfraktion des deutschen 
Reichstages mitzuteilen, daß ich außerhalb der Fraktion 
des Zentrums -im Reichstag stehend tni<*h fernerhin als 
V ertreter des sozialen und republikanischen Zentrums be­
zeichnen werde.“
Der Wunsch der SPD. ist dabei, wie wir sehen, nicht in 

Erfüllung gegangen. Er hat sich nicht zur Sozialdemokratie 
geschlagen, sondern eine neue Partei gegründet. Wie groß 
die K reise sind, die hinter ihm stehen, ist noch nicht festzu­
stellen. Wenn auch die Sozialdemokratie ihren Jubel darüber 
ausdrückt, daß ein neuer Teil fest zur Demokratie, zur Re­
publik schwört, dem Proletariat kann es gleich sein, auf was 
diese kleinbürgerlichen Kreise schwören. So wenig wie die 
Republik der Rettungsanker der Arbeiterklasse is t so wenig 
kann es von diesen Kreisen eine Unterstützung im Klassen­
kampf erwarten. Das einzige Element in dem diese Kreise 
leben können, ist eben die Republik des Kleinbürgertums. Sie 
ist das Instrument der Sozialdemokratie, des Zentrums und 
der Demokraten, die zwischen Kapital und Proletariat dahin­
vegetieren. Die Koalition erhält sie in dieser Stellung über 
Wasser. Als solche treten sie als gleichwertige Reaktion der 
modernen kapitalistischen Staatsform der Arbeiterklasse ge­
genüber. Das Proletariat muß ihnen eine dementsprechende 
Kritik beimessen und seinen Kampf ansagen.

Ms rm M M ire Gartcalest
«hie Proletarier wollen unterhalten sein, damit ihnen das 

I eben in dieser miserabeln Welt nicht zu lan* wird Die 
Welt zu ändern, fällt ihnen im Traum nicht ein Ihre Orga­
nisationen werden es schon machen. \Nas machen. 9?*" 
S S  raach der R. F. P. in Neukölln, denn die bieten Sen-i
S  und verr f e n l a s s Ren.
3 »  Personen ^ n Ä ^ r e l b t  die ..Rote Fahne“ 
und weiter berichtet sie davon:

Der RFB. hat mit diesem Gartenfest einen Weg ge­
zeigt wie die kleinbürgerlichen Massen vom Rummel mit 
seinen volksverdummenden Tendenzen weszuholen und 
für proletarische Veranstaltungen zu ,nteres! ‘e^eJ .  5“Jjj- 
Daß der RFB. seinen Zweck voll erreichte zeigte die be­
geisterte Aufnahme der einzelnen Vorst^ n^ a? ! ^ :  
ders drei Schleuderbrett-Artisten und zu ei Reckakroba 
ten. alle Mitglieder des RFB.. leisteten Glanzendes Das
Programm war abwechslungsreich zusammengestellt
S Ä  a b e r  » « e n  d e s  s c M e d t o .  W e t t e r s  n l c h . . v d l  
auswirken. Die Begeisterung der T^lnehmer bei der An 
spräche am Schlüsse des Abends bewies daß d.e Ver­
sammelten nicht nur bei tortenfesten aul dem Posten 
sind, sondern auch im Kampfe ihren Mann stenen
werden.“ '

Der RFB. hat wirklich seinen Zweck bewiesen wenni er 
unter den augenblicklichen Verhältnissen seine Qlans^ " '  
in  A k r o b a t i k  u n d  A r t i s t i k  j u m  A b k I p m M
macht. Das Proletariat hat verdammt andere Aufgaben zu
erledigen, als sich mit G au k eik u n sts tu ck e n u b erd ie  Misère
hinwegzutäuschen. W er ihm mit solchen < ^ kc’ !1UJU
wartet, verdient als Reaktionär ver ur t ei l t md ^ k*™pftd™ 
werden. . Die Revolution, dessen Notwendigkeit auf der
Tagesordnung steht, ist kein Kinderspiel, sie t ein h e r  
Kampf, zu dem eine gute Organisation und die genügende 
Vorbereitung nötig ist.

S S  i? s  i S J Ä  Ä Ä Ä
französischen Sprache. . . , cVrischeNach Paragraph 2 des Parteistatuts l«t je d e rjy r isc w  
oder französische Unternehmer und Arbeiter das K ^ t  m 
glied der „Werktätigen Parte.“ *uJ ^ en- P %  ku zheh ge_ 
wählte Vorstand setzt sioh zusam nKn aus j ,  ^ ro w  
besitzern, 5 Großkaufleuten. 5 Zeitungsverlerern. emiKen 
U schlereibesitzent Fabrikanten. ^  wohl den
ten. Angesichts dieser Tatsache ^ rb/ ^ 7I1Ker S ern Es ist 
Charakter und die Tendenzen «torJ P* * ei ^ S d e n e r  Berufe
aber zu beobachten, daß die Arbeiter „c-hii^pii die
sich dessen ungeachtet dieser O rp m ^tio n  „em
ihren Mitgliedern für einen monatlichen B e  itrar_ v w e i n e ^
syrischen Pfund ärztliche Hilfe und eine Mitglieder,
rung b ie te t Stimmberechtigt sind nur M n t o n  m i W i ^ j  
die bei der Gründung einen einmaligen Be g W€rktJUlgen-  
sehen Pfund geleistet haben, Dte ..Partei Mitglieder
zählte anfänglich kaum 50 hat jedoch h t  mfluhntir
(Eisenbahner, Schneider. Barbiere. T tahle.
Köche. Dienstboten, Musiker BauarbeUer W ^ ^ X n  
Chauffeure, Schuhmacher. Lehrer) J" Gegensätze. Die
sich innerhalb der Partei immer schärfeni .
Arbeiter fordern eine bessere Vertretung ihrer Interessen un

V O r  m f  S t i m m u n *  d e r  A r b e i t e r  e n t s p r i c h .

friedlichen Programm und Statut 'stattfinden mW
der Saal, in dem die Parteiveranstal^ngen
bürgerlich-republikanischen ^ J ^  ^ l^ l in ä d e  Organ ..El 
pu tz t und auch das wöchentlich ers j . .  y . r.
K -  « £ r  Arbeiter) schreib, d u rc h .«  s ä ,
fassung; aber die Arbeiter setzen a ^ _ ? IMiu|>_sin||. |'ieder“  zu
von der Vormundschaft der re,che"K”^  Unabhängigkeit,k .« » * -. Die Berufsgruppen streben nach u n a o n w « ^  ^

jH titt MwiiNei“ m  RÜHM u i iu  nnmumn rmarw
i Ab 30. August wird eine großaufgezogene Kampagne der 
| 3. Internationale durch die KPD. in Deutschland einsetzen. Die 
Arbeiterdelegierten werden in Betriebs- und öffentlichen Ver­
sammlungen ihre Berichte von Rußland geben. Natürlich die 
bekannten „objektiven“ Berichte. Die KPD. wird dabei be­
sonders eine Leimrute zu gebrauchen suchen: „Die kommen 
von Rußland, haben aHes mit eigenen Augen gesehen1*. Für 
das revolutionäre Proletariat erw ächst daraus die Pflicht, 
diese Kampagne, die dazu dienen soll, den  Arbeitern Sand in 

i die Augen zu streuen, unter die kritische Lupe zu nehmen, 
dies umso mehr, als mit der Verherrlichung Rußlands und der 
der ganzen Aktion anhaftenden Stimmungsmache die Ver­
einigung mit Amsterdam fo rdert werden soll. Die Arbeiter­
delegierten werden, selbst wenn sie es vordem noch nicht 
waren, für Rußland sein, und sie werden, selbst wenn sie es 
vordem nicht waren, mit Rußland für die Vereinigung mit 
Amsterdam sein. Das hat ihnen Sinowjew _ln emer Sitzung
vor ihrer Abreise noch eingebläut, und laut JRote Fahne** vom 
23. August auch zugegeben, daß „Taktlosigkeiten“ , d ie die 
KPD.-Leute nach Ansicht des sozialdemokratischen Delegier­
ten T h o m  begangen hätten, in Zukunft unterbleiben sollen. 
Am 30. August findet, wie die „Rote Fahne“ weiter «nltteM, 
eine Versammlung der Betriebsräte. Gewerk schafts vor stände, 
der Vertreter der SPD.. Sportverbände, Kulturorganlsatlonen 
usw. statt, auf der der erste  Bericht gegeben werden soll. — 
Hoffentlich sind die Freunde von der SPD. mit der Entwick- 

i lung in Rußland zufrieden.
Kommen wir zur Sache: das Studium der gesellschaft­

lichen Verhältnisse eines Landes, daß große gesellschaftliche 
Umwälzungen hinter sich hat. ist keine Angelegenheit von 
sechs Wochen. W er nach sechs Wochen mit einem fertigen 
Urteil über Rußland zurückkommt, und vordem — und das

□ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □ □

Kommunistische Arbeiter-Partei 
AUgem. Arb^Unton ; Komm. Ari^Jngend

Freitag, den 28. Aagast, abends 7 Uhr In den 
Pharus-Sälen, MflOerstraBe 142. 

Dienstag, den 1. September, abends 7 Uhr» 
im Reichenberger Hof, Reicbenberger Strafie

T h e m a :
Die Ausbeutung des Proletariats durch 

Zölle und Steuern. — Wo ist 
ein Ausweg?

trifft in den meisten Fällen zu — zu den Ereignissen in Ruß­
land keine Stellung hatte.»wer. wie die von dort kommenden 
Sozialdemokraten mit der Sozialdemokratie erbittert gegen 
die Revolution. — und nicht nur gegen die russische, sondern 
gegen die Revolution überhaupt — kämpfte, wer Seite a? 
Seite mit Noske. Hörsing. Severing. dem Pfaffen Mara usw. 
marschierte, und Jede Hetze gegen d as  revolutionäre Proleta­
riat unterstützte, wer aus der Geschichte der Arbeiter­
bewegung nichts zu lernen vermag und wem die M e t h o d e  
der Erforschung gesellschaftlicher Zustände, der revolutionäre 
Marxismus, bis heute ein Buch m it sieben Siegeln geh heben 
ist. der ist nicht nur in sechs Wochen nicht in der Lage, son­
dern  ist an sich unfähig, zu einem Studium in marxistisch re­
volutionärem Sinne. Es handelt sich hier nicht u inA lt-W ei- 
ber-Quatsch. es handelt sich um eine prinzipielle Einstellung 
zur proletarischen Revolution überhaupt. W er die Geschichte 
der proletarischen und damit der russischen Revolution nioht 
geistig miterlebte, wer nicht mitkämpfte, die revolutionäre 
Theorie ablehnte, wem die inneren Zusammenhänge der Ue- 
sellschaftsentwicklung ein Buch mit sieben Siegein sind, wer 
vor der Vergangenheit vor der Geschichte eines Landes bis 
heute stand wie der Ochse vor einem neuen Scheunentor und 
die Kräfte für und gegen nioht sieht, die in Ihrer W edisd - 
wirkung das Resultat zeitigten, daß das Ergebnis von Jahren. 
Jahrzehnten ist. und vermittelst seiner eigenen Unfähigkeit 
sich anraaßt von dem momentanen Stand der Entwicklung 
abzulesen die Tendenz der Entwicklung, der beweist damit 
nur erneut, daß e r  ein politisches Kind Ist. nur zu gebrauchen 
als Werkzeug politischer Schieber. Jeder Bericht tat wertlos 
ohne 'marxistische Aaalyse! Eine marxistische An- - s e  kann 
die Dinge, wie sie momentan stehen, nur in ihrem Zusammen­
hang. in ihrem Flusse zeigen. Die heutig«*n Zutände in Ruß­
land sind das Resultat einer jahrzehntelangen Entwicklung, 
die nicht abgeschlossen i s t  Ein Bericht muß die Wanzen aus 
dem Spiele lassen, muß alle Mätzchen aus dem Spiele lassen 
und zeigen, wohin diese Entwicklung führen muß. Bewegt 
sich diese Entwicklung nach der Richtung zum Kotnmjmfe- 
mus oder zum Kapitalismus? Diese Fragen aufwerfen hdßt 
fragen: gibt es in RuBland Klassen? Welche Klasse ist in der 
Offensive, ökonomisch, und damit letzten Endes auch poli­
tisch. die Bourgeoisie oder das Proletariat? Ist in Ku Is­
land die Ausbeutung abgeschafft worden, oder wird sie wieder 
neu eingeführt? Ist die „Nep“ eine proletarische yErrun- 
genschaft“. oder eine neukapitalistische? W ird auf dem 
Dorfe die Lohnarbeit neu eingeführt? Ist die Industrie ge­
zwungen. nach streng kapitalistischen Grundsätzen zu produ­
zieren oder nicht? Haben die P roletarier mehr als Ihre Ar­
beitskraft? Werden sie vom S ta a t  von der Bourgeoisie nicht 
als Proletarier ausgebeutet? Spielen die Räte des Proleta- 
tariats überhaupt noch eine revolutionär^ Rolle? — Wir wis­
sen. daß Rußland mitten in der kapitalistischen Restauration 
sich befindet, und die Innen- und Außenpolitik def russischen 
Regierung bestimmt wird von dieser reaktionären Entwick­
lung. Wir wissen, daß sehr bald nicht nur sozialdemokrati­
sche Arbeiter, sondern auch sozialdemokratische Führer mit 
den Zuständen in Rußland zufrieden sein werden. Und weil 
Rußland für das revolutionäre P roletariat kein Problem der 
letzten sechs Wochen i s t  sondern ein welthistorisches E r­
eignis, daß, um verstanden zu werden, eine tiefe Einsicht in 
die Bedingungen der russischen Revolution und Konterrevolu­
tion voraussetzt Deswegen ist d e r  Bericht eines Sozialdemo­
kraten oder politisch Indifferenten ( mau nennt sie sehr oft 
und sehr geschmackvoll parteilos) oder der Bericht einer 
gefühlsmäßig eingestellten Moskaugläubigers einen — Katzen­
dreck w e r t

Die Tatsache, daß die Bolschewicki Arbeiter, die bis heute 
tionale tr

Arbeitern der W elt als den Beweis Ihrer revolutionären Po*- 
tlk auf. Damit dokumentiert die 3. Internationale zur Ge­
nüge. daß ihr nichts an der W ahrheit an  der Verschleierung 
der W ahrheit aHes Hegt. Wir sehen durch den Spiegel der 
marxistisch-revolutionären Kritik, und stellen fest: wenn anti- 
revolutionäre Arbeiter, -wenn die ideologie der 2. Internatio­
nale die Säure sein soll, vermittelst der d as  russische Meta« 
auf seine Echtheit untersucht werden soll, dann beweist 
dies Experiment gerade das Gegenteil von dem, w as man be­
weisen will. Es beweist für uns nur anch wieder, daß die
III. Internationale vor keinem Betrag znrückschreckt um die 
Arbeiter weiterhin an den konterrevolutionären Kurs ihrer 
Außenpolitik zu fesseln.

W as die Delegation über Ihre eigene Tätigkeit berichtete, 
besag t daß sie n i c h t s ,  gar  n i c h t s  gesehen h a t  Es w ar 
eine einzige Hetzjagd Sie wurden abgeholt von der „Roten * 
Armee, die Internationale wurde gespielt Die Arbeiter Ruß­
lands marschierten zu riesigen Demonstrationen auf, und be­
grüßten die deutschen Brüder. Kunststück! W er die Boische-' 
wicki und. ihre Fähigkeiten, die Psychologie der Massen zu 
nützen, kennt, der kann sich leicht vorstellen, jp lt welchen 
Vorstellungen die Arbeiter Rußlands übersättigt wurden. „Das 
W eltkapital greift an!** „Von Deutschland kommt HHfe!“ 
„Brüder aus den Betrieben!“ Begrüßt sie!“  Und sie kamen, 
natürlich. Ihre Begeisterung mag echt sein. Die Delegation 
w ar Ja gerade dazu da, um das Mißtrauen der russischen Ar­
beiter gegen die Nep zu beseitigen, um Jede kritische .Stim­
mung zu ertöten. Und die deutschen Sozialdemokraten 
schwätzten sozialdemokratisch-blechernes Zeug. Hielten Hurra- 
Reden. Sahen Kinder ln früheren Zarenschlössern. Das gibt 
es in Deutschland auch zu sehen! Damit geht die deutsche 
Regierung auch hausieren. Dies besagt da so wenig wie d o r t  
Die Frage ist: W ird mit Hilfe dieser potemkinschen Dörfer 
nicht das wesentlichste verschleiert? Der Siegeazog der Nep 
und Uu'e Konsequenzen für das Proletariat als Klasse über­
haupt? Die Delegation ging an das Grab Lenins, nm „Ihren** 
großen Führer zu besuchen. Als er es noch war. lehnten sie ihn 
ab. An Jedem neuen Zicgcnstaü verfaßte die Delegation einen 
offiziellen Bericht oder eine Resolution. Die Delegation trat 
auch „direkt“ mit den Arbeitern in „Verbindung“. Konnte 
überall hingehen. Diese Kinder! Wissen scheinbar n icht daß 
Wilhelm und seine Prinzen früher auch auf den kaiserlichen 
Werften einmal mit Arbeitern in „Verbindung“ traten. Es ist 
nichts darüber bekannt, daß einet von den Herrschaften einmal 
eine revolutionäre Antwort bekommen hätte. Man sorgte f o r t ­
l a u f e n d  dafür, daß s o I c  h e Elemente nicht in den Betrieben 
warm wurden. Und sollte eine blinde Henne — wie diese 
Arbeiterdelegierten — auch einmal einen solchen Wurm finden, 
so läßt man das großmütig hingehen als „freie Kritik“, und 
wenn die Delegation zu Hause ihren Bericht g ib t liegt der 
Wurm längst auf der Straße oder im Gefängnis. Die Delegation 
stand stets unter der Aufsicht der Gewerkschafts- und Staats­
bürokraten und ließ sich von dieser laut ihrer eigenen Berichte 
an der Nase herumführen. W er mit den Traditionen und der 
Ideologie der II. Internationale behaftet ist, der Ist geschichts­
blind. Die Delegation fuhr nach dem Ural und Ueß sich von 
den Arbeitern erzählen, daß die Löhne gestiegen sind. In
Amerika sind sie noch w ei| mehr gestiegen. W o etwas faul 
Is t da sagt die Delegation, daß das das Erbe von früher ist. 
Das ist nicht richtig und nicht falsch. Das Ist richtig, soweit 
man feststellen kann, daß man das Erbe, den Kapitalismus 
überhaupt mit Stumpf und Stiel ausro tte t Das Ist aber falsch, 
wenn man gezwungen Is t den Kapitalismus wieder einzuführen.

W o waren die Delegierten nicht? Für wen hatten sie kein 
offenes Herz? Sie hatten es nicht minder für die russische 
Nep-Wirtschaft als für die Hindeoburg-RepuMik. Man lese 
eine der der letzten Meldungen: ; - r '  : —

»Arbeiterdelegiert« b d  Brockdorif-Raatzaa. .
M o s k a u ,  22. August (W TBJ Der d w t u t a  Bot­

schafter empfing am Freitag auf Ihren Wunsch etw a dreißig 
V ertreter der zurzeit in der Sowjetunion weilenden deat- 
schen Arbeiterdeiegatio«. Die von den DelegatkmsmitgBe- 
dem während ihrer Informationsreise innerhalb der Union 
gewonnenen Eindrücke und im Zusammenhang damit die 
Belebung der Wirtschaftsbeziehungen zwischen Deutsch­
land und Rußland, insbesondere dto ErscWtoBaag das rassi­
sches Absatzmarktes fflr dto dertsche Industrie waren Ge­

befreien. Die Berufsgruppen streoen
Die Herabsetzung des Parteib ivlSST  Kürzlich wurde einem 
öffnet den breiten Massen dCT^Zutri .  Wenn |hr klassen­
engeren Arbeiterkreis die * /  Fahnen dieses französi-bewußte Arbeiter seid, wozu <diese F ahneiR ieses ^  ^
sehe patriotische Programm. «Gedu i . . umj ults
wort. J a ß t
etw as xu ^ te S e h m e n . so wird die Regierua* I der 2?Inter?ationaC treu geblieben rfnd. bemühen, um sich von
nisation schließen. Wir wissen ! Di e w diesen ihre Politik rechtfertigen -zu lassen. Ist d n  B ew eb da- 
nur für die Reichen undinicht für J t e A im e a é i  » ^ « t a r l a t  
W orte sind kennzeichnend für das unter-
Alles. w as seinerzeit durch die ta rito o h eT J lmpfrialismus 
drückt wurde, uod was Jetzt. der J r a n i ^ s c r a  p* der

bricht sich endtich Bahn , * ^ n a c h  Mitteln ̂  Wegen,
von V to 'M o rA M » « « ” *

ist nur noch eine Frage der Z d t

Die Delegation kommt nach Deutschland und will mit Ihrem 
Geschwätz auch hier die Arbeiter dumm machen. Sie sdbst 
sind ungdähr um so v id  klüger geworden wie ein Bauer, der 
dnm al durch Berlin geht. Rosa Luxemburg gab als Kind ein­
mal, von ihren Eltern gezwungen vorzulesen, einem solchen 
Rdseonket den Spruch mit anf den W eg: „Der Dumme wird 
durch Reisen auch nicht klüger.“

Eine revolutionäre Organisation mußte es daher ablehnen, 
zu einer solchen Delegation ihren Namen berzugeben. Nicht 
daß wir auf dem Standpunkt stünden, daß eine praktische Un­
tersuchung vom revolutionären Standpunkt vorgenommen, ab­
solut wertlos s e t  Im Gegenteil! A rbdter. die mH der Revo­
lution verwachsen sind, die aus den Ereignissen zn lernen in 
der Lage sind, und deren grundsätzliche Ansicht zu allen politi­
schen und geschichtlichen Ereignissen das Resultat der marxisti­
schen Forschungsmethode, des historischen Materialismus ist. 
sie haben den Schlüssel in ihrem Hirn, selbsständig eine prak­
tische Bestätigung ihrer theoretische Erkenntnisse zu finden. 
Und wenn uns entgegengehalten w ird von den Demagogen der 
KPO„ der 3. Internationale, w ir wären zu fdge. Delegierte zu 
stellen, so kann die Antwort nur lauten: W ir lehnen es ab, ge­
meinsam mit einer Delegation, deren Zusammensetzung ganz 
natürfich dafür bürgt, daß ein revolutionär geschulter A rbdter 
mit einer solchen Delegation gemeinsam sich über keine einzige 
Frage unterhalten kann. Uns trennt von Amsterdam gerade die 
Methode der Untersuchung.

Aber wenn die III. Internationale W ert darauf le g t daß die 
KAPD. eine Delegation nach Rußland sendet so werden wir 
nicht ausweichen. Wir verlangen — w ir sind arme Tenfd und 
haben keine Staatseinnahmen durch Reichstagsabgeordnete — 
die Finanzierung dieser Delegation durch die IIL Internationale. 
W ir verlangen aber völlige politische Unabhängigkeit in Jeder 
Beziehung. W ir verlangen volle Freflidt der Benützung der 
russischen Presse. W ir verlangen volle Redefreiheit gegenüber 
den russischen Arbeitern. Der III. Internationale, die für die 
Verdnigung mit Amsterdam so v id  übrig h a t  w ird es ein 
leichtès sein, diese Bedingungen zu erfüllen. Nnr natÜrKch, 
wenn sie das Urteil des revolutionären Proletariats, w as dem 
der Amsterdamer Delegation entgegenstehen - w ü rd #  nicht 
scheut. Das letztere “kann mit Recht befürchtet werden.

für welche Rolle diese Delegation s p id t  Daß ein Arbeiter 
im ’ Betrieb steckt und schuftet ist noch lange kein Bew * 
dafür, daß er revolutionär i s t  Von denen, d ie la  Rußh 
waren, haben wohl d ie meisten mitgeholfen, d ie  Revolution la 
Deutschland za erwürgen. Anf den  Oetat kommt es  an. 
auf die schwielige Paust! Die Bolschewicki pumpen «Ich

2. Internationale untersuchen tmd tischen dies Resultat den

«OMSK!



6roß-Bcrlln: rrntad. den 2». Anglist In allen HntcrftczlrKcn flltgilcdcrvcrsammlnna

Das „HambdVger Echo“ schildert die v lfl gepriesene f r ie d ­
liche Entwicklung zum Sozialismus — die doch das K ctiisttpk 
sozialdemokratischer Theorie und Praxis b t  — im siebenten
J a h r  der Republik also: • •

„ A l l e  Z e i c h e n ,  an denen man ds* W irtschaits-
barom eter ablesen kann, d e u t e n  di
katastrophale Krise in der deutschen Rohstoffindustrie, die 
Absatznot im Kohlenbergbau und in der Schwertadustrie, 
d ie Stillegungen in großen Wirtschaftsbezirken, die Zah­
lungsschwierigkeiten im Handel und im TextHgewerbe, die 
drückende Last der hohen Baiikzinse^ dle Konzerndämme- 
rune _  alles dai  weist darauf hin, daß w ir vor einer ge­
waltigen Umstellung der deutschen W irtschaft stehen, die 
durch die verheerenden Nachwirkungen d“  
dpr Inflation notwendig geworden i s t  Die annaitenae 

Baisse der Börsenkurse, an der die Annahme der Zollvorlage 
’Ä ’ t a S H S Ä  erschw ert die 

derjenigen Unternehmungen, di<e es mit <der 
ernst meinen. Viele Betriebe haben überhaupt «och nicht 
begriffen, um was es geht. W ir stehen vor änem  An­
wachsen der Arbeitslosigkeit, die durch ^ n e  verf(ihlte 
Politik der deutschen Unternehmungen auf dem üeb iet der 
Preise und der Löhne bedingt is t  A ber diese Krise 
brauchte noch nicht den gewaltigen Umfang anzunehme 
den man jetzt befürchten muß, sie konnte vielleicht z

S ähat In der Zollvorlage das Mittel geschaffen, durch künst­
liche Ueberhöhung der Preise die Kartellrente, 
der unwirtschaftlichen Betriebe, sowie in der ^ « f w f r t -  

/  schaft die Steigerung der Bodenrente t n  bewl1 “h e?n

T b " v o t ™
gebürdet, deren Enderfolg nichts an d e r«  sein kann als der 
Schutz des Profits anl Kosten der „ & )

Den, Arbeiter der elr• M M
*„! verdächtig ^ " w e^ ? i ' ^ ' a l ” m us" u r K atastrophen- 
gar von ihrem sch rittw eisen  Gewissen?

Ä e n  sta” Ï B S S t o ? ï f t ? *  d ï W l p y r a m l d e n  
revolutionärer Proletarier jenes Regiment d ^  Demokratie er

ä S i Ä Ä Ä
t Ü Ä t f n  unTrie'dann desto gründlicher knechten 
za helfen? • ________

Ortsgruppen! Postbezieher!
D i e s e r  N a m m e r  l i e g e n  Z a k l k a r t e n  b e L  

Wir weisen nochiuls darauf hin, daB Rückstände von 
mehr als vier Nummern Einstellung der BeBeferan* zur 
Folge h a t  Die Abrechnung hat Jeweilig bis zum 5. und 
20. Jeden Monats zu erfolgen. — Genossen haltet Eure 
Zeitung hoch! Rechnet pünktlich ab! Sammelt fflr den 
Pressefond!

* M IC  ftCtfOWCSkXI
Das Exekutivkomitee d er Internationalen Roten Hilfe ver-

s § f EBS3Sèsb&
Oenossen, Brüder, Menschenireunde!

Die schwarze Sense der bürgeriich-mUttaristischen 
Reaktion macht e in t reiche Todesernte. Bulgarien, Estlan 
und Polen stad nunmehr k^ s c ^  U n d e r  in der

» Ä Ä Ä S Ä
und all jener, die der re v o lu tlo n ä re n  B ew eK nng n u r
geringste Sympathie entgegengebracht haben oder aucn

”“r  Ä T S Ä W  f f S ?  Ä ' i g e n  auM hlen dle
. j _ _  w illen der wahnwitzigen Reaktion ihrem gcwalt- 

" a m e n T o d ? m S S Z S  den letzten Sonnenstrahl 
vielleicht nur aui jenem Platz erblicken werden, wo wen g 
w fnSen s Ï Ï te r  hVe Leichen, einen weißen Sack über dem 
K o p f ,  die Hftnde a d  dem Rücken am Qalgen hängen

Werf ö : h  die in den Gerichtsurteilen ausgesprochmen Hin-

ß t r  a s s A «  S S t S
HS. Ä Ä V
IU,toW ir”dabÄ c l ; f niä n « r“ schwiteen. Polen und Est-

fe s s s s t e g r“ *
d ^ U ^ r ’de^ n r t e a .  *  » g g T S « i J g

S S e Ä e r Ä Ä -  D - « ~
kers Hand soll erzittern.

Nieder mit den Qalgen!

W a r t "  « A «

S S t f S Ä Ä Ä  £  S Ä r s w o  nicht gleich 

mit Qalgen zu sieht in Qalgen und Guillo-Das re v o lu tio n ä re  P ro le ta r ia t  ^  ^  auSSchUeBlich darauf
tlne nützliche d a s  P ro letaria t oder die B ourgeoisieb c -
ankom m t ob sie i^ r , . Revolution ist zunächst nicht 
sümmt sind. Dte l K a m p l e s  h art auf 
eine Angelegenheit d e r i ! « » .  testterende und spießbürger- 
hart. Sie haßt J e n e  v C T to g e ^ p ro  d |e Notwendlgkelt
Uch-qualUge M e n s c h e n f r e u n d l f c h ^ a  Kapital ver-
a —  »ArvVcirhtslosen Kampfes zwiscnca ___ _ .

was in der Partei vor sich gegangen ist, mußten die neuen 
Mitglieder sich von vornherein einverstanden erklären, sonst 
würden sie nicht in die Organisation aufgenommen! W er aut 
ein Program m  schwört, der m üsse morgens, wenn er aut- 
stehe. zuerst nachlesen. was er am Tage zu 
wenn das Mitglied zu Bett gehe, müsse es m sich 
sioh beiragen, ob es nun nach dem Program m  gehandelt 
habe. Aus lauter Mitsichzurategehen über das P jog ianm  
käme der Mensch nicht zum handeln!! Wenn auch die wirt­
schaftliche Perspektive. di€ das Programm im ersten Teil 
zeige wunderbar sei. so brauche man daraus doch keine Kon­
sequenzen zu ziehen! Menschen a l s  hochstehend aneTtennCT, 
weil sie infolge ihrer Geisteseigenschaften von ihrem Wissen 
abgäben, sei dasselbe, wie einen W asserhahn auf der vierten 
Etage, als über einen stehend, anerkennen weil der auch was 
abgibt! Revolutionäre Arbeiterräte sind der größte Schwin­
del des Jahrhunderts, wo das Organ der Anarcho-Kommu- 
nisten „Der Ireie Arbeiter“ sich mit großer Sachkenntnis für 
die von der KAPD. propagandierten revolutionären Arbeiter­
rä te  einsetzt!
. Einer lehnte jede Organisation ab und w ar — Mitglied der 

anarch Föderation. Darauf aufmerksam gemacht wurde er­
widert. daß dies keine Organisation sei. Wenn heute van 
den Völkischen der Versuch unternommen würde, die 
rung zu stürzen, so müsse man mitmachen, da es gälte *e«en 
den S taat zu kämpfen! W as Rocker sage, gehe sie nichts an. 
De" Satz des Programms, daß der Kapitalismus aus einem 
aufbauenden zu einem zerstörenden g ^ o r d w s e L s e i  Un­
sinn Der Kapitalismus habe nur zerstört. Historischer Ma-. 
teriaHsmus sei ebenfalls Unsinn! Die Einzel per sonst he orte 
wurde natürlich ebenfalls vertreten. Dies und das gehe die 
Organisation nichts an!

versteht* sich* am  ̂ a n d e ^ d a B  der Z e n t r a l e s  der 
KAPD. es dem  Referenten ganz besonders angetan hatte. Am 
meisten aber schmerzte es. J ß j a n  einer SteHe d “  ^  
gramms von anarchistischer Produktionsweise die Rede « t  
Keine Qnade fand die Feststellung des • daß
Zusammenfassung d er fortgeschrittensten Elemente W « n e  
besondere Organisation, eben der KAPD. dne 
sei- daß diese P artei der KristaHisationspunkt ist an dem sich 
der Umwandlungsprozeß K ^ e h t i i c h e r  Erkernntms tn 
kämpfendes Wollen vollzieht (siehe Seite 20 u 21 Absatz 2

dCS A ttó^delTvêrlauf der beiden Abende zeigte sich immer 
augenscheinlicher» wie bitter not die Zusammenfassung der 
klarsten fortgeschrittensten Arbeiter in eine besondere Or­
ganisation d. 4. die KAPD.. ist.

Am zweiten Abend wurde bereits erklärt daß es zweck­
los sei. sich mit dem Programm weiter zu befassen. Näher 
liege das Thema: Proletarische Erziehungsgememschaft. Die­
ses Problem könne jetzt schon gelöst werden. Es wurde 
auch so beschlossen.

Sollen w ir angesichts dieses Tohuwabohus den Mut ge­
genüber diesen Arbeitern, die von revolutionärem Wollen 
beseelt sind, verlieren? Nein, sagen wir. da fest steht. daB 
der größte Teil dieser Oenossen auf Grund der pohtisch-wirt-

. . . .  .  m r  •  • «  a _____  ’T*____a m  A  a r  n / ' K i  MT PO

geht sie nichts an. Mag eine ganze Proletariergeneration ver­
kommen in Gossen. Asylen. Kellern und Holzschuppen, ge­
nannt Lauben; mag eine neue Frcftetariergeneratkm verküm­
mern in  dunklen, überfüllten Verließen hinter Mauern, in Grä­
ben, im Mutterleibe. Der Kirche geht das nichts an ; es gibt 
Proletarier genug, zuviel, und künftig werden noch weniger 
gebraucht werden. Es schadet nichts, wenn die Proletarier 
körperlich verkommen, und dadurch geistig verkrüppeln. 
„Selig sind die Geistesarmen, denn sie w erden Gott 
schauen.“

Tatsächlich werden die Kirchenneubauten dam it begrün­
det. „daß der Kirchenbesuch in den letzten Jahren stark  zu­
genommen h a t  hauptsächlich der von Männern“ ! Mit den 
Dutzenden Millionen Mark, die die Kirchen verschlingen w er­
den, könnte die Wohnungsnot in Groß-Berlin zu einem 
großen Teil behoben werden. Könnte! Wenn dem Kapitalis­
mus an  dem „ S e e le n h e ild . h. an der Geistesarmut nicht mehr 
gelegen w äre, als an der körperlichen — Verkrüppelung. Se­
lig sind die Geistesarmen, denn sie lassen sich peitschen und 
treten, und schaffen Profit, ohne aufzumucken.

W ürden nur die Proletarier aus der Kirche austreten, die 
vorschützen klassenbewußt zu sein, w äre der Verblödungs­
apparat bald auf dem Trockenen. Denen, die für das ..See­
lenheil“ d e r P roletarier „sorgen“ , wären dann d ie S teuern so 
hoch, daß sie selbst den Schwarzen den Rücken kehren wür- 
■den. Wenn sie es selbst bezahlen müßten, hörte auch die 
,.Seelsorge“ auf. Heute werden sie anständig bezahlt dafür, 
zum größten Teil von Proletariern, die in dunklen Löchern 
verkommen. Für die neu zu errichtenden „Gotteshäuser“ 
werden wahrscheinlich noch einige Dutzend Mietskasernen 
weggerissen werden; werden noch einige Tausend „Seelen“ 
aufs Phlaster gesetzt, damit ihr „Seelenheil“ gedeihe.

Seelig sind die Geistesamien . . .  die dem S taat die Kir­
chensteuern zahlen, wovon sie sich durch eine Postkarte be­
freien könnten.

schaftUchen Verhältnisse eines Tages doch an der l is tig e n  
Stelle stehen wird, wie es das Programm der KAPD.. an
Hand des historischen Materialismus, 
gründet h a t

wissenschaftlich be-

denossen I
«MMH

Maltat m m rm

PfimloiMl l
BctIIb  M  M lrdK »

Die ..Intelligenzzentrale“ Berlin Ist es. die mit dem Kir­
chenbau wieder am ersten anfängt. Obwohl die S tadt die 
Einwohnerzahl der Vorkriegszeit noch nicht wieder erreicht 
h a t  In der Hollmannstraße ist ein Gebäude, daß sehr gut 
auch zu Wohnzwecken geeignet .wäre, zu einer katholischen 
Kirche ungestaltet. Außerdem sollen im Hansaviertel in 
Mahlsdorf. Orunewald und W annsee neue katholische Kirchen 
gebaut werden. Evangelische Kirchen sind geplant In Tempel­
hof. Charlottenburg. Borsigwalde und Mariendorf.

Die Kirche betreibt nur d ie „Seelsorge“  gegen vorherige 
Kasse versteht sich; die Sorge um den Körper der Proletarier

Das Eide «er Silnnespresse
Stück für Stück wird aus dem einst so glänzenden Groß­

konzern dem Schacher übergeben. Die Herrlichkeit ist da­
hin und jeder der gutbeerbten Brüder versucht zu retten was 
zu retten ist.

Tagläglich werden neue Abtrennungen gemeldet. Nun 
ist auch die ideologische Stütze des Stinneskonzerns zum 
Verkauf gekommen. Die „DAZ.“ ist mit samt ihrem Chef­
redakteur aus dem Lager der .Sozialdemokratie. Paul Lensch. 
und seinem S tab t Striemer und Winnig u. a. m„ zum Preise 
von 3 Millionen Mark an ein Konsortium verkauft worden. 
An der Spitze dieses Unternehmens stehen einige national- 
liberale Kapitalisten. Die ehemaligen geistigen Häuptlinge 
der ..DAZ.“ müssen also ein wenig die Farbe wechseln. Es 
fällt nicht groß auf. Geist ist bei ihnen W are, und sie  haben 
ja schon ein Stückchen Entwicklung hinter sioh. Zw ar haben 
sie als Stab der Redaktion gegen eine geistige Knebelung pro­
testiert. — Doch — die Umstände bestimmen das Denken 
der Menschen, und bald wird der hellrot schimmernde Paul 
Lensch im wunderbarsten Schwarzweißrot der Nationallibe­
ralen schillern. Entwicklung ist nie vollkommen, vielleicht 
kehrt er nochmal auf Wunsch zur Sozialdemokratie zurück.

« m  i f f e t  f  i t i t  fl  e  ii
Bezirk Rheinland-Westfalen. Genossen, sendet schnell­

stens die Fragebogen der Bezirksleitung, und rechnet Pflicht­
beiträge ab, nehmt Stellung zu dem Rundschreiben.

Die Bezirksleitung. —

GROSS -  BERLIN.
Achtung Bezirkskassierer!

Montag Abend * 7  Uhr, Zusammenkunft. O rt ist von den 
Bezirksführern zu erfahren. Sämtliches M arkenmaterial mit­
bringen. Die alten Marken werden eingezogen. Es erfolgt 
Neuausgabe von Material. Der Hauptkassierer.

1 Unterbezirk (Mitte). Freitag, den 28. August, abends
Uhr, findet im Lokal Perschke, Georgenkirchstr. 14. ein 

öffentlicher Diskussionsabend statt. Thema: Die politische
und wirtschaftliche Lage. „  .

Jeder Proletarier, der ein Interesse an dem Herauskom- 
kommen aus dem kapitalistischen Sumpf und an der Verwirk­
lichung des Kommunismus hat. ist eingeladen.

2. Bezirk (Moabit). Die für Freitag, den 28. 8.. angesetzte 
Versammlung fällt aus. Die Genossen beteiligen sich an der 
öffentlichen Versammlung in den Pharussälen.

6  Unterbezirk (Haüesches Tor). Freitag Uhr. im Lo­
kal Kottbuser Krug. Mitgliederversammlung. Stellung zu den 
Rußlanddelegationen.

7. Bezirk (Chariotteoburg). Freitag, den 28 8. 25. 7 Uhr, 
Mitgliederversammlung bei Jakobs. Galvantstraße 7. Wich­
tige Tagesordnung. Erscheinen jedes Genossen unbedingt 
erforderlich. '  %

17. Unterbezirk (Lichtenberg). Freitag, den 28 8^ pünkt­
lich 8 Uhr. Mitgliederversammlung bei Bartsch Neue B$hn- 
hofStraße 30. Referat: Marxismus und Darwinism us.________
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Die Kinderkrankheit des 
Radikalismus im 
Kommunismus
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Wahrheit Ober ßnßlond n. dic ArDcltcrflclcöatloncn
Im Zusammenhang mn d e r  von i ie r  3. Internationale unter­

nommenen Kampagne für die Vereinigung der sogenannten 
„Roten Gewerkschafts-Internationale“ mit der „Amsterdamer 
Internationale“ haben ihre Sektionen Delegationen nach Ruß­
land organisiert, die den Anschein erw ecken séHen. als seien 
sie<spontan aus der Masse gekommen. Ihre Aufgabe ist es. za 
^ eh e n “. daß es in RuBland Arbeiter gibt.-die in Gewerkschaften 
organisiert sind, die nicht nur unter der Diktatur der bolsche­
wistischen Partei leiden, sondern selbst regieren; Arbeiter, 
die den Kapitalismus beseitig* haben, und auf dem W ege zum
Sozialismus sind.

W as sind diese Delegationen? Gut ausgesuchte Sozial­
demokraten uad Parteilose. Schon Mer fallt der raffinierte 
Jesuitismus der Moskauer W erkzeuge Ins Auge, die immer ver­
stehen, Sich unter „verschiedene Parteilose** und fremde Formen 
zu vefstecken. Die bewußten Proletarier müssen sich die Frage 
stellen: Welchen W ert haben die „Untersuchungen einet
solchen Delegation, die aus Leuten besteht, welche, obwohl 

« sie Arbeiter aus den Betrieben -sind, im Laufe jahrelanger e r­
b i t te r te r  Wassenkämpfe aber keinen bestimmten Standpunkt 
b ild e n  konnten und keine bestimmte Position einnehmen, oder 
•den Unterschied zwischen einer proletarischen Klassen politik 
,wid der Sozialdemokratie und Gewerkschaften nicht begriffen 
hrtben. Es ist klar, daß einer solchen Delegation der kritische 

fetót. Sie verfügt nicht über das notwendige Verständ­
nis der Zusammenhänge der gesellschaftlichen Erscheinungen, 
so a ie  über die notwendige Fähigkeit zur Untersuchung der 
Tendenzen der Entwicklung Rußlands. Es ist kein W under, die 
„Untersuchungen“ dieser Arbeiter-Delegationen tragen mehr 
den Charakter d n er Sommerreise, einer von der Obrigkeit or- 
gahfc ierten Parade, als wie einem Versuch zum tieferen Ein­
blick und die Richtungen ihrer Entwicklung.

Ein Beispiel: „Einige Tage nach.der deutschen Delegation 
kam ;elne solche von Schweden in Rußland an. „Es sind 300 

iMantr“, — schreibt die „-Prawda“ vom 22. Juli, eine ganze 
Kompagnie, anfgestellt in zwei Gliedern, die der Rede ihres 
Kommandeurs — (deren Redakteur von .Politiken“. Gen. Tschil- 
btun, mit scharfer Brille und herzrührentien roten Halstuch ge­
kleidet). — alle auf eaimal scharf und laut antworten: „Hurra! 
_  Huri«! — ttn rra!“  — Wach einigen Tagen Aufenthalt in 
Leningrad und Moskau, die mit Parade und offiziellen Sitzungen 
ausgk'füllt waren, sind sie nach Schweden zurückgefahren, um 
die „W ahtheit“ über Rcßland zu verbreiten und um an dem 
Aufbau der Einheitsfront zu arbeiten.

DCe deutsche Delegation hat versucht, ih re  Sommetveise 
deutsch auszugestalten, d. h„ fcr den deutschen „Ernst* zu 
geben. Umgeben von den Sorgen der gefälligen russischen 
Obrigkeit und begleitet von ganzen Armeen russischer 
Korrespcuidenteji und Dolmetscher, „die ihr, **e aUen übrigen 
Delegationen, von den Bolschewisten zur Verfügung gestellt 

rdste*  sie über t f c »  Momrt durch R tfland. £ •  tat 
klar daß die Boischewisten auf die deutschen Delegationen 
großen W ert legen, und sie «zeigen“ ihr die poäliven sowie 
die negativen Seiten.“ So versichert wenigstens diese Dele­
gation in Ihren Erklärungen und Reden, die in d er bolschewisti­
schen und der KPD.-Presse veröffentlicht wurden. „Sie hat 
nicht nur die gnt organisierten Betriebe, sondern auch die 
schlechten gesehen; -  ihr sind nicht nur die guten Wohnungen, 
sondern auch die schlechten m i t  S o w j e t w a n z e n  gezeigt 
worden; — sie hat Krankenhäuser, Schulen, Erholungsheime 
„sw  gesehen“, -  das heißt: «Des, was an und f i r  sich gar- 
nicht charakteristisch für eine Gesellschaftsordnung Ist, und das 
nicht die Möglichkeit gibt, die Richtung seiner zukünftigen Ent­
wicklung festzustellen. - ,_ _  , . . ___. . .

D ierussische S taalindustrie , die für die M e* at,o n  m d .  
mehr und nicht weniger eine sozialistische F « m  darstellt. 
nimmt in Wirklichkeit einen unbedeutenden Platz in der 
russischen W irtschaft ein. Parallel mit ihr und dominierend 
existieren andere oekonomische Formen. W ie groß Ist ihr 
U m lant In der Gesamtwlrtschalt, welches Ist ihre Roüe, die 
1  heute spielen, welches sind dte Perspektiven für Ihre zu- 
künttire Roüe and welche Formen wird dte Entwicklung Ruß- 
tm ds onter Ihrem EtaW» « t a * * « » ?  B i e s t  Prägen ktanen 
nicht in einer Sechsw ochenreise untersucht werden und1 dabei 
™  einer D el«ation- die ans Leu.en besteh,, welche b «  
gestern noch nicht sahen und verstehen konnten, daß unfer 
R e g i m e  Noske und den Herrlichkeiten der W e.marer

*\'erfassang der Sozialism us nicht marschieren kann. Alles, 
w a s  die Delegation über diese Fragen weiß, dst entlehnt aus 
Öen Erklärungen, idle die mssischen M achthaber sich gewogen 
gefühlt Stäben, ihr zu machen. Die Delegation -wird vielleicht 
^eanspnu:hen, da"ß Sie wenigstens eins m it absahiter Sicherheit 
testste lleu  kann, nämlich, die Zufriedenheit der Arbeiter über 
die bolschewistische MaCht, um daraus einen indirekten Beweis 
zu ziefeen, daß die bolschewistische Pnfifik eine proletarische 
Klosse uprfitik sei, Jiaß  also iri Rußland d as  P ro le taria t herrsch t 
Der B ew eis daf^r — nach den zaW rddw n Réden und Er­
klärung t a  —  ^ind «die zu Ihren Ehren organisierten Paraden, 
sowie d A p  Unterhaltung mit einzelnen Arbeälern. Die Zufrieden­
heit der Arbeiterklasse in einem gegebenen L ande mit einer 
bestimmt en W acht «md ihrer Politik. Ist nodh kein Beweis, daß 
diese Ma. d it eine Atbeitermacht dst, und daB ihrelPolitik einen 
pro ldaris dien X h ard k te r: trägt, —  und e s  genügt, zu zeigen.

□  p i p f i  n  n n n n D D  □  □  □  □  □  □  □  □  □

B fem tttt ' 1. September, abends 7 Uhr, 
i n  Re fdhenberser Hof, Reichenberser S tttße

grofie itttmtRchs m rn m a m
T k w n t :

Die Atfhanttmg des Proletariats durch - 
i ia to  nnd Steeem . — Wo ist 

ein Aasweg?

□  D D D O □ □ □ □ □ p o P D o a D a n

zahlen will, so kann mich niemand dazu zwingen. - Owera- 
hagen stellt die F rage: „Wahrscheinlich genieren Sie sich, 
weil hier der V ertreter des B ezirks-G ew erkschaftsrates, der 
V ertreter der Zelle und der Direktor des Betriebes anwesend 
sind?“ Der Arbeiter ab e r antw ortet sto lz: „Ich bin Arbeiter 
und niemand kann m ich zwingen, das zu sprechen, w as ich 
nicht denke.*4 '  -

W ir nehmen an, daß der Arbeiter diese stolze Antwort gab. 
W ir verlassen die Frage, ob, nachdem er in Gegenwart der 
Obrigkeit eine gestellte Frage beantwortet hat, es dann noch 
einen Sinn hat, oder ist das pure Demagogie, wenn man in 
Gegenwart der Obrigkeit eine Frage stellt und diese aus Angst 
▼or der Obrigkeit so beantwortet wird. Unsere weiteren Er­
läuterungen d er russischen Verhältnisse w erden zeigen, daß 
die Antworten auf die obigen Fragen unrichtig sind, und das 
auf G rand offizieller Daten und Zugeständnisse. W ir werden 
an  Hairf einiger Beispiele, die genug beredsam sind, darlegen, 
daß man in Gegenwart der russischen Agenten richtige Ant­
w orten von den Arbeitern n i c h t  bekommen kann Seit 
langem —  Ende Mai d. J. -  hat man aufgedeckt, daß in 
Cherson, Bezirk Odessa, die ganze örtliche Behörde, das 
Parteikomitee, die „Sowjet“-Organe, die Kommandeure der 
MHz. sich mtt Plünderungen und T erro r der Bevölkerung der 
S tad t beschäftigt haben. Als die Kommission von der Zentral- 
kontroDkommission der ukrainischen Sektion der bolschewisti­
schen Partei, keine Aussagen von der örtlichen Bevölkerung 
bekommen konnte, hat sie  sich gezwungen gesehen, durch die 
P resse  erklären zu lassen, daß die Aussagen der Zeugen streng 
geheim gehalten werden. Nur so ist es Ihr gelungen Zeugen 
zum Aussagen zu bewegen. Es Ist das folgende Telegramm 
der „Prawita“  vom S. Jnnl Charakteristisch: „Qdessa, 3. Juni: 
Die Zentralkontrotl-KommisSlon wandte sich an die Bevölke­
rung nut der Bitte, ihr Tatsachen von Mißbräuchen der Cher- 
soner Behörde mitzuteilen unter strengster Geheimhaltung der 

in Amerika <Ae Afbeiteriöasse Sn ih rer größeren Mehtbeit Namen der Zengen. und hat diese Veröffentlichung schon am 
der Bourgeoisie ntocHäuft; in England w ar ein TeU v o n d e r  ersten Tag positive Ergebnisse gebracht, und daß. w o es sich 
Regierüng M äcdonald entzückt, em anderer von der Kontier- um Aussagen handelt, die den Behörden von den Unterbe- 
valiven; in Schweden unterstützt der größte Teil der Arbeiter- hörden gemacht werden sollen!“ W as kann 
klasse die -sozwlisttsche“ Regierung; in Dänemark ist da»- sein, wenn man nicht vor einer höher gestellten Behörde ant- 

.u- d in D eutschland stützte sich d as  Regime Noske sogar WOrten will, sondern vor einer deutschen Delegation, die nur 
auf «noße TeSle des Proletariats, t u  welchen «lie Mehrzahl der einige Stunden oder Tage sich dort aufhält? Wie können die 
deutschen C ^ g S T g ^ i «  C s w äre ein W under, w en . Antworten lauten, die nicht unter QaranHe der Qehe.n,haltnng 
in eirwm Lande wie Rußland, w o die Bolschewisten, die an des Namens, sondern in Gegenwart aller Arten Obrigkeit, des • 

y d e r  Spitze der revolutionären Kämtfe standen, <iie die Träger ßezirksgewerkschafts-Rates, des V ertreters der bolschewisti- 
der Sehnsucht des P«oletarlats bi einer Periode der gewaltigen sehen Zelle und des Direktors des Betriebes, gegeben w erden. 
Kämpfe waren, e s  w äre ein W und«r, wenn sie heute nicht Hier ein Beispiel aus der Reise der deutschen Delegation selbst, 
nKhr eisen gewissen Einfluß auf das P ro le taria t hätten. am zu sehen. Inwiefern sie bei Unterhaltungen mit russischen 

ln diesem Punkt die Beziehungen des russischen Prdieta- Arbeitern die wahren Beziehungen zur bolschewistischen 
r ia *  7u r  bolschewistischen Macht, hat aber die Erklärung d e r  Macht und der Politik von heute erfahren konnte. Ein Teil der 
Döfeeation auch keinen W ert, sie stü tzt sieh meistens auf Unter- deutschen Delegation unter Vorsitz Owernhagens, hat nach 
M tnngen  ^ t  russischen Arbeitern. Man soll iedech nicht Tula Iwanowo-W osnesensk -  das Zentrum der russischen 
vergessen, daß diese Unterhaltungen ln Gegenwart der Obrlg- Textilindustrie, besucht, Der Korrespondent der «Trud 
Itpit sei es Sowjets“ oder G ew erkschaft bolschewistischen schreibt in folgender Welse über diese Besuche: Jln  allen _  
Korrespondenten und unter d e r  Vermittlung bolschewistischer russischen Fabriken wurden Meetings organisiert, und trotz- 
DolmettcheT geführt worden sind. W as für eine Antwort ein dem die Meetings anf dem Fabrikhof, un te rJre iem  
Arbeiter auf «Sne gegebene Frage bei solchen Unterhaltungen stattfanden, und es zu Beginn regnete, waren die arbeitenden. 
geben wir* hängt nicht nur von der Dolmetscherkunst der Massen in großer Anzahl erschienen, um die Reden der aus- 
U ebersetzlr, Tondern auch von den, Umstand ab. da« das ländischen Delegierten zu hören. B ne Reihe von Prägen 
geschieht in Gegenwart d er bobchewistfechen Agenten, und ü b e r  d i e  Zusammensetzung der Oewerkschaften. über die Lage 
daB die UnterhaMungen zwischen derf Delegationen und den In Deutschland. Ober die streikende deutsche Arbeiterschaft 
russischen Arbeitern so geführt worden sind, sieht man aus usw. zeugten für das Interesse der T eitiU rbe.ter an der 
den zahlreichen Korrespondenzen übe, die Reisen und „Ujtfer- Delegation. Dieses Interesse aber hat sieh nicht >n so stü r- 
haltungen“ , die in der bolschewistischen P resse erschienen sind, mlscher Form offenbart, wie das dieser Tage ta Tula und ta 
So z B gibt der „Tm d“ (Zentralorgan der russischen dew erk- einer Reibe anderer Städte geschah. Die Deutschen stad 
schaften) ta folgender W else das Verhör der Arbeiter w ieder: geneigt, diese Zurückhaltung mit einem gewissen, erdrückenden 
Owernhagen, Mitglied der Delegation. Sozialdemokrat, stellt Zustand des Textilproletariats zu erklären, das von Zarismus, 
die Frage- „Fühlen S ie  nicht die Unterdrückung durch die in dem die Textilarbeiter die unterdruckteste Schicht des P ro- 
Parteiorganisation? Fühlen Sie nicht die Gewalt und die letariats w ar, vererbt ist. Die Genossen von Iwano-W os- 
Unterdrückung durch die kommunistische Zelle?’* Die Antwort nesensk, mit denen Ich über den Fall sprechen konnte, haben 
ist folgende: „Nein, bei uns gibt es keinen Unterschied sich diese Zurückhaltung mit einem, den W ebern eigentüm- 
zwischen Kommunisten und Nichtkommunisten . . . Owern- liehen Teil Skeptizismus erklärt. „Diese Zurückhaltung der 
hagen fragt einen anderen Arbeiter, ob er mit dem Verband Iwano-W osnesensker erschien der deutschen Delegation be- 
zufrieden ist, ob er nicht denkt, daß die Beiträge, die ihm sonders erstaunlich, weil diese doch aip meisten von der Revo- 
abgezogen werden, umsonst gezahlt w erden, daß sie f ü f  den lution gewonnen haben.“  (So schreibt die „Trud“ vom 
Unterhalt des Betriebsrates und des Bezirksgewerkschafts- 11. A ugust) Hier tr itt die Perfidität der Bolschewisten auf, 
rates gezahlt werden Der Arbeiter antw ortet: „Ich bin frei- und die Unrichtigkeit der Behauptung der deutschen Delegation, 
willig in den Verband eingetreten, und wenn ich nicht Beiträge daß s ie  die Möglichkeit gehabt hätte, alles zu sehen, nnd nieht—
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